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Aus zur wühl!
Der Tag der Entscheidung ist da ; heute wird e« sich

zetgen , ob die in den letzte » Monaten bettiebene Agitation
zu den Stadtverordnetenwahlen eine Vermehrung der Arbeiter -

Vertreter im Rathhause im Gefolge habe « wird . Zwei

Wahlbezirke , welche bisher schon durch von der Arbeiterpartei

Gewählte Stadtverordnete vertreten wurden , find am 24 . No -

vember im erste » Wahlgange behauptet worden , indem die

Herren Singer und M' tan mit erdrückender Majorität wieder -

�esp. neu gewählt wurden .

Im 25 . und 34 . Wahlbczir ! gelange « die Arbeiter -

kandidate » Franle und Böhl zur Stichwahl , ersterer mit

dem Kandidaten der Bürgerpariei , letzterer mtt dem der

Liberale». Im 25 . Wahlbezir ! wurden am 24 . November

tiür

den Kandidaten der Arbeiterpartei Schlossermeister
ran ! e 298,fürdenzurStichwahl gelangenden Gegenkandidaten
potheker Krampf ( Bürgerpartei ) 333 Stimmen abgegeben ,

während auf de « Vergolder Böhl im 34 . Wahlbezirk 476 ,

vuf seinen liberalen Gegenkandidaten Helltiegel 501 Stimmen

Wen . Nur wenig Stimmen also sind e«, um welche die

Gegnerischen Kandidaten de » Kandidate » der Arbeiterpartei
vorau « find .

Mit aller Energie müsse » die überzeugten Arbeiter und

Handwerker in den beiden genannten Bezirken darnach

wachten , die große Zahl der säumige » Wähler , welche am

*4. November ihr Wahlrecht nicht ausgeübt haben , zur Wahl

»ttanzuziehen . Es gilt nicht nur zu siege «, sonder «

Mnzend zu siegen . Wohlan den », Wähler der dritte « Ab -

Heilung der Wahlbezirke 25 und 34, erscheint zahl«
reich am Wahltische und gebt Eure Stimmen ab ;

im SS . oommunal - Wahlbezirk für de »

Schlassermeister Emil Franke /
Saarbrückerstraße 8 ;

im 34 . Kommunal - Wahlbezrrk für den

Uergolder Emil Köhl ,
Ackerstraße 133 .

Die Wahl findet heute , Dienstag , den 15 . Dezember ,
w der Zeit von 9 Uhr Vormittag « bi « 6 Uhr Abend « statt .

Die Wahllokale befinde » sich für den

%. Wahlbezirk : in der 87 . Gemeindeschule , Memeler «

straße 24/25 ;
* 4 Wahlbezirk : in der 67 . Temeindeschule , Acker -

straße 28 a.

Zeder Wähler hat die vom Wahlbureau de « Magistrat «

ehalten « Einladung zur Wahl al « Legitimation in da «

Ieuillelon .

Die Hand der Uemests .
Roma »

von

Ewald August König .

(Fortsetzung . )

, »Erwarte von Dem nicht « ! Zch war vorhin bei

fernem Schwager mit ihm zusammen , ich weiß genug , er

%6l nur für sich und nimmt dabei auf Dich gar keine

�uckfich». Es ist besser , Du sprichst nicht mit ihm und sorgst
«benfall « » ur für Dich allein . '

Die ehemalige Wärterin dachte eine geraume Weil «

dann , wie von einem plötzlichen Entschluß getrieben ,

,, °w« sie die Schreibmaterialien , um den Rath ihre « Manne «

� befolgen.
Siebel sah ihr schweigend zu , er hatte einstweile « auch

Genug erreicht , der Weg war gebahnt .

Ui , Angst und Aufregung , in welche er die Frau ver -

hatte , waren mächtige Verbündete ; e « stand mtt Sicher «

zu erwarten , daß diese Angst während der Nacht »och

1�4«, vielleicht war sie nach dieser Nacht bereit , da « Ge -

zjw' Nlb zu enthüllen , um in der drohenden Gefahr eine «

�Kündeten zu gewinnen . c c „
Gab kannte er erst daß Geheimmß , dann ergab alle «

" w' G« sich von selbst .

« „ w
�« « Zimmermann steckte de « Brief in seine Tasche

nahm seine » Hut . ,

leick. "?" Brief soll besorgt werden, " erwiderte er , »viel -
' btrnge ich Dir morgen schon die AnWort .

>r »te » G' ng er hinaus , und al « der Antrquar ihn

Über u?" Treppe empfing und die Abficht zeigte , ihn

tovrli * K' ne « Besuches auszuforschen , schob er ihn

" 4 unsanft bei Sette , um seine « Weg fortzusetze«.

Wahllokal mitzunehme ». — Diejenigen Wähler , welche eine

solche Einladung nicht erhalten haben , müsse » sich durch
andere , auf ihre » Namen lautende Urkunden ( Steuerzettel ,
Miethskonttakte : c. ) legitimiren . Wer nicht bi « spätesten «
6 Uhr Abend » im Wahllokale erscheint , kann seine Stimme

nicht abgebe », geht also seine « Wahlrecht « verlustig ; ver -

säume daher niemand , der die Nothwendigkeit der Wahl
von Ardeiterkandidaten erkannt hat , nicht nur selbst seine
Stimme abzugeben sondern auch in seinem Bekanntenkreise
für eine Massenbetheiligung an der Wahl zu wirken .

Die Wahlbureau « der ' Arbeiterpartei befinden fich
heute

Für de « 25 . Wahlbezirk : Memelerstraße Nr . 57 im
Lokale des Herrn Brunzel .

Für de « 84 . Wahlbezirk : Ackerstraße Nr . 143 im
Lokale des Herrn Schayer .

Alle Diejenigen , welche für die Wahl der Arbeiterkandidaten
wirken und da « Arbeiter > WahllomitS unterstützen wollen ,
werden ersucht , fich heute ( Dienstag ) Morgens 8 Uhr, in den

Wahlbureaus zu melden .

Aufhebuiz der Zivilehe.
Vor Kurzem lasen wir in einem evangelisch - orthodoxe «

Kirchenblatte , daß die obligatorische Zivilehe der Religi ofität
großen Abbruch thue , da « Familienleben vergifte und die

Moralität vernichte . Da « christliche Volk müsse dagegen
protestiren und die Gesetzgebung drängen , diese « schlimme
Gesetz abzuschaffen .

Für eine derartige Bewegung ist die gegenwärtige Re -

aktionSzeit unzweifelhaft günstig . Läuft doch der Reaktion « -
karren auf allen Gebieten mit großer Vehemenz zurück in
den Sumpf ; befinde » sich doch unter de » Leiter » der

Geschicke unseres Vaterlandes Verschiedene , die der Reaktion

hulvigeo .
Hat nicht selbst der jetzige Vizepräsident im preußische »

Ministerium , Herr von Puttkamer , al « er «och Oberpräsident
von Schlesien war , einen Anttag unterstützt , die auf Ab -

schaffung der obligatorischen Zivilehe im Reichstage einge -
brachte » Petitionen dem Reichskanzler » zur Berücksichtigung "
zu überweise «. Und seit jener Zett hat sich Herr v. Putt -
kamer nicht verändert .

Die Zett ist , wie gesagt , recht günstig zu einer derar -

tigen Agitatton gewählt . Die politische Reaktion

ist wohl niemal « so mächtig in Deutschland gewesen , wie

heute ; die wirthschaftliche Reaktion schwellt
mächtig an und die k i r ch l i ch - s o z i a l e Reaktion
— im Gegensatze zu einer kirchlich - theoretischen , die nicht
mehr kommen kann — macht sich aberall breit mtt großem

Der Brief .

Daß der Oberst seine « so plötzlich gefaßten Vorsatz

ausführen und in sein Stammschloß übersiedeln werde , hatte

Siegfried erwartet , aber im höchste« Grade beftemdete e<

ihn , daß der alte Haudegen nun auch mit all ' seinen
alte « Gewohnheiten so gründlich und völlig gebrochen

hatte .
Er kam nicht mehr zur Parade , richt zum Diner in ' «

Hotel , er ließ sich überhaupt in der Stadt nicht mehr
blicke «.

alten Herr », und da « um so mehr , weil er in den

ersten Tagen keine Zeit fand , ihn und die Damen zu be -

suche ».
Gerade in diese » Tage « häuften die Verbrechen sich,

die Amtspflichten » ahmen die ganze Thätigkeit Siegfried « in

Anspruch , ein Zeugenverhör folgte dem ander », und wenn

der Assessor am Abend sei « Bureau verließ , so zog er er -

müdet sich in seine Wohnung zurück, um dort die «öthige

Ruhe und Erholung zu suche ».
Durch diese angestrengte Thätigkett war er nicht ein -

mal dazu gekommen , die Untersuchung gegen den Amerikaner

weiter zu verfolgen ; er dachte erst »ach einige » Tage »
wieder daran und benutzte den erste » freie » Abend , um da «

Gepäck de « Angeklagten einer gründliche « Untersuchung zu
unterwerfe «.

Wa « er suchte , fand er endlich , ein kleine « Packetche »
Papiere , sorgfältig zusammengelegt und in Wachsleinwand
eingehüllt .

E « waren Kaufbriefe , Rechnungen , Wechsel und andere

mehr oder minder wichtige Papiere , die nicht einmal der

Mühe der Durchsicht lohnten .
Nur ei » einziger Brief befand sich unter ihnen , und

dieser Brief trug die Unterschrift Rabe ' « .

Durfte Siegfried hoffen , daß er in ihm de » gewünsch -
te « Aufschluß finden werde ?

Er zweifelte daran ; enthielt dieser Brief Wichttge «, so
wäre er gewiß vernichtet worden .

EanatiSmu «
und noch größerer Behäbigkett . Die kttchliche

rthodoxie sucht sich in alle sozialen Verhältnisse einzudrängen .
Ihr soll nun auch eine der beste » Errungenschafre » der

Gesetzgebung des Deutschen Reich « zum Opfer fallen , die
Zivilehe .

Die Gemäßigteren unter den Reakttonären wollen » ur
die obligatorische Zwilehe aufhebe », sie aber f a k u l -
t a t i v bestehen lassen , so daß e « Jedem freistehe « soll , sich
von dem Zivilstandsbeamten oder von dem Priester traue «
zu lassen . Beide Ehe « würde « dann gleichmäßig Gilttgkeit
habe «.

Dieser Vorschlag hat » ur ei « erhebliche « Bedenken :
nämlich die Schwierigkeit für den Staat , dann ei « untrüg »
liche « und ordnungsgemäßes Personenstandsregister zu führen .
Wäre diese Schwierigkett nicht , so würden wir un « gegen
einen solche » Vorschlag , da wir die Religion für Privatsache
halten , nicht erkläre » können . Denn derselbe läßt e « Jedem
frei , w o er sich traue » lassen will . Die fakultative Zivil »
ehe würde jedem freien Staate genügen ; für die obligato -
rische spricht nur die staatliche Ordnung .

Gegen die Zivilehe überhaupt richtet sich von unserem
Standpunkte aus nur ei » Moment , wa « vielfach übersehe «
wird , nämlich , daß fich fett Einführung derselben der Au « -
tritt au « der Kirche auf ei « Minimum reduzirt hat . Jede
Erschwerung der Eheschließung kirchlichersett « hat erfahrungS «
mäßig den zahlreichen Austritt au « der Kirche zur Folge .

Deshalb müßte ein freisinniger Mensch die Aufhebung der
Zivilehe wünschen , wen » er nicht glaubte , daß die all -
gemeine Äildung von Zahr zu Zahr wachse « und
der Kirche wirksamer entgegentreten würde , al « der
rein durch äußerliche Umstände veranlaßte Kirchenau »-
tritt . — — —

Schon im Jahre 1880 wurde eine Petitionsbewegung
von den Reaktionäre » und Orthodoxen i » Szene gesetzt ,
doch verlief dieselbe trotz großer Anstrengungen im Sande .
Dieselbe wurde nämlich vom Zentrum nicht begünstigt , trotz -
dem jeder einzelne ZenttumSmann die Ansichten der evan -
gelische « Orthodoxie in Bezug auf die Verderblichkeit der
Zivilehe theilt . Die rheinischen Mitglieder de « Zentrum «
aber haben in dieser Frage eine gebundene Marsch -
route , da die preußischen Rheinlaode schon unge -
fähr 90 Jahre lang da « Institut der Zivilehe besitzen.

Auch hat fich dieselbe im Deutschen Reich trotz der
kurzen Zeit ihre « Bestehen « im Volke schon derart festgesetzt,
daß der Ansturm der Reaktion erfolglos bleiben wnd .
Hätte er aber Erfolg , so würde da « Volk unzweifel -
hast mit einem massenhaften KirchenauSttitt antworte » .

Da « wissen auch die Klügeren unter de « Orthodoxe »;
deshalb stößt die Agitatton auf Aufhebung der Zivilehe im
eigene » Lager auf Widerspruch .

Er rückte die Lampe näher und entfaltete da «
Schreiben .

„ Ich habe Ihre » Brief erhalte », ' la « er , »aber mit
dem Inhalt desselben bin ich keineswegs einverstanden . Heim «
weh mag eine besondere Krankheit sei «, ich kenne sie nicht,
ich weiß «ur , daß ein energischer Mann jede Krankheit be -
zwinge « kann , wenn er das ernstlich will .

» Und wa « Sie bettifft , werden Sie sich der Bsdin -
gung erinner », deren Erfüllung Sie mir fest versprochen
haben . Sie werden fich erinner «, daß ich Ihnen streng
verbot , jemals «ach Europa zurückzukehren . Die Gründe ,
die mich zu diesem Verbot zwange » , kenne » Sie , und Sie
werde « auch nicht leugnen , daß Sie damals sie anerkannt
habe ».

» Nur unter dieser Bedingung versprach ich Ihnen für
die Zukunft Zhre « Kinde « Sorge zu trage », und wie ich
mein Verspreche » gewissenhaft erfüllt habe , so verlange ich
dasselbe auch von Ihne « .

„ Was wollen Sie hier ? Unser Geheimniß enthülle »,
sich und Andere unglücklich machen ?

„ Glauben Sie , daß die Generalin Ihne » für diese Eat -
hüllung danke » würde ? Glaube » Sie , daß jetzt , nach fünf -
zehn Jahre », Alles so glatt abgewickelt und dem Gericht eine
Nase gedreht werden könnte ? "

en « Sie da « wirklich glauben , dann kennen Sie
unsere Gesetze nicht , und ich muß Sie ernstlich ersuche», sich
darüber belehren zu lasse », eS giebt ja dort deutsche Juriste »
genug , die hier auf keinen grünen Zweig kommen konnte » .

» Und wen » Sie glauben , daß Ihre Enthüllungen der -
jenigen Person , die zumeist durch sie betroffen wird , eine
freudige Ueberraschung bereiten werden , so ist da « wiederum
ein Jrrthum , der Ihne « selbst einleuchte « müßte - ti wäre
überflüssig , wollte ich mich weiter über ihn autlassen .

„ Ueber da » Geschick dieser Person dürfe « Sie ganz
ruhig sei «, vorausgesetzt , daß Sie ihr fern bleiben und daßSie alle « vermeide », wa « Argwohn und Zweifel wecke » und
zu Enthüllungen führen könnte .

» Sie schreibe « mir , Sie fühlten sich einsam und ver »
lassen , weshalb heirathe » Sie nicht wieder ? Weshalb habe «Sie Ihre Farm verkaust ? Sie find noch jung und rüstig »



So wird der Reichstag wohl mit der Frage «icht de »

schäftiqt werde « . Schade drum !

Diese Angelegenheit schneidet so tief ia das Fleisch des

Volkes , dafc dieselbe das höchste Interesse errege » und dem

Volke die Augen öffne « würde , wo e » seine entschiedenste «
Feiade zu suchen hat .

Vor allen Dingen aber muß man das Pulver trocken

halten und auf den Feind achten , der in v i e l e r l e

Gewänden umherschleicht und daS Volk zu bethören
sucht .

Die Finsterniß im Deutschen Reiche ist wahrlich gegen »

wärtig groß genug — fie darf nicht vermehrt werde »

Rufen wir deshalb mit dem größten deutschen Dichter :

„ Mehr Licht ! '

Uolitische Ueberstcht .
Zur Dtätenfrage . Die „Freis . Ztg . " , Organ deS Herrn

Eugen Richter , schreibt : „ Die „Freie Zeitung " druckt dem sozia »

listischen „ B e r l i n e r V o l k S b l a t t " einen Angriff gegen
die freifinnige Partei nach , weil dieselbe den Diätenantrag im

Reichstage nicht eingebracht habe . Zu vermuthen sei , „ daß

Herr Eugen Richter gerade mit dieser Frage fich nicht gern be »

schäftigen mag — aus unverständlicher Prüderie " . Etwas

Dümmeres konnten daS sozialistische „ Berliner Volksblatt " und

die „ Freie Zeitung " gegen Herrn Eugen Richter nicht verbreiten .

Es giebt wohl kern Mitglied der fteifinnigen Partei , welches

innerhalb und außerhalb der Partei für das Diätenprinzip zu

jeder Zeit entschiedener eingetreten ist alS gerade Eugen Richter . "
— DaS „ Dumme " , welches Herr Eugen Richter in unserer

Rott , vermuthet , wollen wir ibm begreiflich machen . Wir wiffen ,

daß der geehrte Herr für Zahlung der Diäten von ReichSwegen
immer eingetreten ist . Doch darum handelt es fich hier gar
nickt . Wir deuteten sckon in der betreffenden Notiz , welche

dem Herrn Richter so „ dumm " erscheint , deutlich genug an , daß

bei dem Diätenantrag auch der fortschrittliche Diäten -

fondS in Frage stchc , deshalb wolle die deutschfreifinnige

Partei wahrscheinlich der ganzen Diätenftage aus dem Wege
gehen . Diese unsere „ dumme " Andeutung verschweigt natürlich

die „Freis . Ztg . " ihren Lesern und belügt dieselben in diesem

Falle , wenigstens indirekt . Seien wir deshalb deutlicher . Die

Fortschrittspartei hat einen DiätmfondS bestffen . es sollen über

60 000 Mark in demselben gewesen sein . Herr Richter ist einer

der Verwalter desselben gewesen ; er muß also über den Ver -

bleib der Gelder Auskunft geben können . Alle bis jetzt vom

preußischen FiSkuS verklagten fortschrittlichen Abgeordneten be -

haupten aber , fie hätten keine Diäten auS dem FonoS bezogen
und so wird es dem Parteichef der FortschriMer unangenehm
sein , wenn an ihn öffentlich die Frage gestellt wird : « W o i st
die K atz ? " — Nun wird die „Freis . Ztg . " wieder sagen :

„ EtwaS „ Dümmeres " konnte das „ Berl . VoklSblatt " gegen

Eugen Richter gar nicht verbreiten . " — Wir glauben ' s gerne .
Ueber die bereits auszugsweise mitgetheilte Zucker »

steuernovelle werden noch folgende Miitheflungen bekannt :

Die Vorlage besteht auS drei Artikeln .
�

Durch Altikel 1 wer -

den die §§ 1 und 3 deS Gesetzes vom 26 Mai 1869 übet die

Besteuerung des ZuckerS am 1. August 1886 außer Kraft ge »

setzt . An deren Stelle sollen folgende Bestimmungen treten .

Die Rübensteuer wird von 100 k * der zuck Zutferbneitung be -

stimmten rohen Rüben erhoben : für daS BetckedSjahr I . August
1886 bis 31 . Juli 1887 mit 1,70 M. , vom 1 August 1887 ob

mit 1,80 M. Für den über die Zollgrenze ausgeführten oder

in öffen ' lichen Niederlagen oder Pckvattranfitlagern unter amt -

lichem Mitoerschluß aufgenommenen Zucker wird , wenn die

Menge mindestens 500 kg beträgt , eine Steuervergütung nach

folgenden Sätzen für 100 kg gewährt : für Rohzucker von min »

bestens 90 pCt . Polarisation und für rasfinicken Zucker von

unter 98 , aber mindestens 90 pEt . Polarisation , für die Zeit

vom 1. August 1886 bis 30 . September 1887 18 M. ; vom

1. Oktober 1837 ab 18,20 M. ; für Kandis und für Zucker in

weißen , vollen , harten Broden , Blöcken , Platten oder Stangen
oder in Gegenwart der Steuerbehörde zerkleinert für die Zeit
vom 1. August 1886 bis 31 . Oktober 1887 22,20 M. ; für die

Zeit vom 1. November 1887 ab 22,40 M. Für allen übrigen
hacken Zucker sowie für allen weißen trockenen Zucker in

Krnstallen , Krümeln , in Mehlform von mindestens 98 pCt .

Polarisation vom 1. August 1886 bis 31 . Oktober 1887 20,80

Mark ; vom 1. November 1887 ab 21 M. Die Kreditfrist kann

bis zu zwölf Monaten verlängeck werden . Bei der Ausfuhr
von Fabrikaten , zu deren Herstellung vergütungsfähiger in -

länbischer Zucker verwandt worden ist , oder bei Niederlegung

solcher Fabrikate in öffentlichen Niederlagen oder Privattranfit -
lagern unter amtlichem Mitverschluß kann nach näherer Be -

stimmung des BundeSraths die Steuer für die in den ivabn «
loten enthaltene Zuckermenge vergütet werden . Artikel 2 ent -

hält Vorschriften , nach welchen die Fabriken über ihren

gesammten Betneb , insbesondere über die Menge und Ack der

verarbesteten Zuckerstoffe und die gewonnenen Produkte , nach

einem von der Steuerbehörde mitzutheilendm Muster Cm »

Sie stehen im beste », kräftigste « MavneSalter , gründen Ere

zum zweite « Male de « eigene « Herd , und wenn Sie eine

gute Wahl treffen , werde « Sie sich bald wieder zufrieden
und glücklich fühle ».

„ Es hilft Ihnen nicht «, mit der Vergangenheit müsse «
Sie völlig brechen , Sie müssen vergesse », was hinter Ihnen

liegt und murhig in die Zukunft schauen .
„ Denken Sie an Ihr Kind , Halm , und seien Sie ver «

nünslig !

„ ES wäre Thorheit . wen » Sie glauben wollte », daß
Sie für Ihre Enthüllungen eine Belohnung von der

Generali « beanspruchen dürften , die streng rechtlich denkende

Frau würde voraussichtlich der Behörde Anzeige machen ,
und wa « dadurch gewoanen oder verloren wäre , werden Sie

selbft�wissein � � ��rr Hoffnung , bald bessere

Nachrichten von Ihnen zu erhalte «. Rabe . "

Siegfried legte den Brief hin und schüttelte den Kopf .

Er war nicht klüger als zuvor , aber et verkannte

auch nicht , daß dieser Brief in seiner Hand eine Waffe war ,

mit der er möglicher Weise de » Gefangenen zu einem Ge »

ständniß nöthige « konnte .

Hatte Halm ihm nicht gesagt , er stehe all ««, er besitze

weder Frau noch Kmder ? Und doch ging aus diesem Briefe

hervor , daß er damals ei « Kind in Europa zurückgelassen

�Rabe hatte die Sorge für diese « Kindes Gedeihen über -

» ommen unter der Bedingung , daß der Ausgewanderte nie

zurückkehrte.
Darin lag nicht « Auffallendes ; aber weshalb ver -

leugnete der Angeklagt « sein Kind ? Und wa « hatte die

Generali » damit zu schaffen ? Daß fie von dem Geheiinniß
keine Ahnung hatte , ging ebenfall « au « dem Briefe hervor ;

aber e « war möglich , daß in der letzten Zeit «ine , wen »

auch nur theilweise Enthüllung stattgefunden hatte , der plötz -
liche Bruch der Generalm mit ihrem Bruder deutete

darauf hin .
Siegftied blieb lange in Nachdenke « versunken , er hatte

in den Papieren mehr zu finde « erwacket , wa « er fand , be -

schreibungen zu führen , AuSzüge daraus zu machen und in be -
stimmten Zeitabschnitten den Steuerhebestellen einzureichen
haben . Ack . 3 Sndeck einige bisher in Elsaß Lothringen in
Kraft befindliche Bestimmungen .

Zu den Diätenprozessen wird aus Halle gemeldet ,
daß in dem Prozeß gegen den ReichStagsabg . Hasenclever
der Vertreter des Fiskus , Justizrath Schlickmann , jetzt erst ,
da die Fckst zur Einlegung der Berufung bis Anfang Januar
wähck , seine Akten mit dem Ersuchen an Rechtsanwalt Bennecke
in Naumburg geschickt hat , die Bcrufungsichckft anzufeckigen .
Herr Bennecke hat fich zur Annahme des Mandats bereit er -
klärt . Verhandlungstermin kann überhaupt , da die Einlaffungs «
fckst gewahrt werden muß , vor Mitte Januar nicht stattfinden .
Die Meldung , daß schon am 18 . Dezember vor dem Äerufungs -
geckchte OberlandeSgeckcht Naumburg a. S . Verhandlungstermin
anstehe , war demnach unckchtig . — In dem Diätenprozeß gegen
den deutschfreifinnige « Reichstagsabgeordneten Lerche hat
der FiSkus ebenfalls gegen daS abweisende Urtheil des Land -
geckchtS Nordhausen Berufung eingelegt . Der Termin beim
Oberlandesgencht Naumburg ist auf dm 13 . Februar anbe¬
raumt .

Auf dem Gebiete gewerbepolitischer Reaktion ist
uns Oesterreich noch über . Da die Herren Ackermann und
Genoffen aber diesem Vorbilde mit Erfolg nacheifem , so wird
das Studium der Resultate der österreichischen sogmanntm
Gewerbereform von 1883 ein Gegenstand aktuellen Interesses .
Die „ Nation " bckngt in ihrm letzten Nummern ein sehr ein -
gehmdes Bild der Wirkungen jener gesetzgeberischen Be -
glückung deS Handwerks in Oesterreich . Alle jenen Aus -
schreitungm des Zunftgeistes , selbst die einen anekdotenhaften
Charakter tragenden , die man fich ftüher aus altm
Zeiten erzählte , treten wieder neu in die Erscheinung .
Namentlich beliebt wurde die Festsetzung einer hohen Aufnahms¬
gebühr , welche die Genossmschaften ( Innungen ) nach dem Ge -
setze einführen könnm und wohl ausnahmslos auch einführen ;
nicht nur , daß viel ältere Genossmschaften die Gelegenheit der
Neukonstttuirung bmütztm , die bereits früher übliche Einver -
leibunasgebühr bedeutmd zu erhöhen , fanden fich neue Ge -
noffenschastm dazu veranlaßt , für die zur Zeit der Gründung
beitretenden Mitglieder recht niedrige , für alle später hinzukom -
menden recht ansehnliche festzusetzm . — Auf dem flachen Lande
Niederösterreichi — so schreibt die „ Nation " — ramm Fälle
vor , wo die Gebühr für Mitglieder der erfteren Art 50 Kreu¬
zer , der zweiten 25 , ja 50 Gulden ( 1 Gulden ungefähr —
1,70 Mark) bettagen sollte ; eine Genoffenschast , in Schwaz ,
einem tiroler Flecken von ca . 3000 Einwohnern , wollte die
Aufnahmsgebühr für die Zukunft gar auf 150 Gulden hinauf¬
schrauben . In dm Gmoffmschastsstatuten auS dem Gerichts -
bezirke Kufstein waren Aufnabmsgebühren für neu eintretende
Mitglieder von 10 , 15, 20 , 25 , 30 , 40 und 50 Gulden festge¬
setzt , so daß die JnnSdrucker Handels - und Gewerdekammer
Anlaß nahm , fich mtschieden „ gegen die mehr und mehr durch -
brechende Tendmz auszusprechen , den Eintritt eines Gewerbe «
durch unverhältnißmäßig hohe Aufnahmsgebühren zu erschweren
und aus diese Weise eine Einschränkung der Konkurrenz zu be -
wirken . " Derackige Vorgänge find typisch für dm Segen der
modemen Handwerkergesetzgebung . "

Zum Branntwein - Monopol verlautet , daß den Re -
gierungen von Bayern , Württemberg und Baden
als Aequivalent für Aufgabe deS Reserv atrechtS in
Bezug auf die Branntweinbesteuerung zuäestchert
worden ist , daß fie an dm auS der projektickm gememsamm
Branntweinsteuer zu erwackenden Einnahmen mit den Staaten
der Norddeutschen Branntweinsteuergemcknschaft gleich «
mäßig partizipiren sollen . Käme eine Steuerernckchiung auf
dieser Grundlage zu Stande , so würde den genannten drei
BundeSstaatm ein sehr bedeutender Vorthckl , und zwar auf
Kostm Norddeutschlands , erwachsen . In den leitenden Kreisen
nimmt man an , daß eine Reform der Spicktussteuer in der
beabstchiiaten Weise dem Reiche einen Netto Ertrag von min -
destmS 200000000 M. bringen werde . Die im Finanzministe »
ckum aufgestellten Berechnungen vackiren zwischm 200 und
250 Millionen . Da nun in Norddeutschland , abgesehen von
Hessen , Hessen - Nassau und der Rheinprovinz , wie statistisch
nachgewiesen , der Branntweinkonsum im Durchschnitt wenig -
stms dreimal so hoch alS in Süddeutschland ist , so würden zu
obiger Einnahme die zur Branntwcknsteuergemeinschaft gehön -
gen Gebiete ca . 183 000000 M. und Bayern , Württemberg
und Baden ca . 17 000000 M. beitragen . An dem Gesammt -
erttage — gleichgiltig , ob derselbe unter die Bundesstaaten
baar vertheilt , oder zur Bestreitung von ReichSausaadm ver -
wendet wird , welche andemfalls durch Matckkularbeittäge zu
decken wären — würden diese drei Staaten dagegen , wenn
ihnen ein verhältnißmäßig eben so hoher Antheil wie dm
übrigen Staaten zugestanden wird , nach Maßgabe ihrer etwa
9 300 000 Köpfe zählenden Bevölkerung mit ca . 39 500 000
M. partizipiren , d. h. es würde Süddeutschland auf Kosten
Norddeutschlands ein Geschenk von jährlich 22 500 000 M. ge¬
macht werden .

Afrikanische « . AuS London wird der „ Köln . Ztg . " ge¬
schrieben : Aus cknem mir vorliegendm Bckese des delannien

ftiedigte ihn nicht , die Fragm , die er aufwarf , blieben «och
immer unbeantwortet .

Zu einem Verhör deS Gefangenm war es heute schon
schon zu spät , überdies mußte die Fragestellung vorher reif -
lich überlegt werdm .

Sollte er der Gmerali « den Brief vorlegm und sie
bitte », ihre Meinung darüber zu äußern ?

Auch da « verwarf Siegfried nach kurzem Ueberlegm ,
es sprach zu viel dagegen . Weshalb sollte er Frau
von Stuckmann , die ihm wahrscheinlich den gewünschtm
Aufschluß doch nicht geben konnte , unnöthiger Weise be -

unruhigen ?
Es war überhaupt besser , wen » sie von dem

Verdacht , der immer stärker gegen ihre » Bruder fich
richtete , gar nicht » erfuhr , man konnte später sie immer

noch früh genug darauf vorbereiten .

So weit war der Assessor in seinem Gedankengange
gekommen , als derselbe durch den Einttitt des Polizeiprä -
sidenten unterbrochen wurde .

Siegfried erhob sich überrascht , um den Präsidenten zu
empfangen , er bot ihm einen Stuhl an und heftete erwar -

tungSvoll den Blick auf ihn , unwillkürlich erinnterte er

sich dabei der Mittheilung , die sei « Vater ihm über das

Projekt dieses Herr » in Bezug auf Ella und Lossow ge -
macht hatte .

„ Sie erinnem sich »och, daß Sie vor einigen Tagm
bei mir waren ? " nahm der Präsident das Wort , „ iss ist
inzwischen so manches neue Verbreche « vor Ihr Forum ge -
bracht worden — "

„ Die Angelegenheit , die mich zu Ihne » führte , beschäf-
tigt mich gerade in diesem Augenblick, " unterbrach Sieg «
fried ihn .

„ Haben Sie eine wichtige Entdeckung gemacht ? '

„ Ich habe da « Gepäck de « verhafteten Amerikaner «
untersucht und nur diesen Brief gefunden . Sie können ihn
lesen , er enthält nicht «, woraus ich ei » Geheimniß machen
müßte . '

Der Präsident » ahm de » Brief und las ihn fthe
aufmerksam , dann faltete er ihn wieder zusammen .

„ Daraus läßt fich nicht viel entnehmen, " sagte er , „der

„Afckka - Rcksenden " August Einwald geht hervor , daß er im
Zululande an einer sehr günstigen Stelle ein aus -
gebreitetes Goldfeld auffand und nch deshalb sofort zur Mck «
kehr nach Deutschland entschloß , um das nöthige Personal und
die neuesten Maschinen zur Ausbeutung dieser Goldminen
herbeizuschaffen . Er wird gegen MUte dieses Monats in
London eintreffen . Einwald hat während der letzten vier
Monate die englische Zulu Reserve , sowie die Umgebung der
Lucia - Bai erforscht ; letztere schildertet als ungemein prachtvoll
und bedauert wiederholt , daß dieselbe für Deutschland verloren
ging . Der König Donizula sandte ihm einen mächtigen
Ochsen zum Geschenk , welchen er nach Europa zu schaffen
gedentt . — Hoffentlich wird der Herr Einwald glücklich mit
dem Ochsen sein Ziel erreichen . Ob er indeß hier Dumme
genug vorfinden wird , welche bereit find , mit ihm in die
„Goldfelder " ,u ziehen , ist sehr zu bezweifeln . Wenngleich der
mitgebrachte Ochse den Beweis liefert , daß im Zululande gute
Ochsen find , so ist damit noch keineswegs das Vorhandensein
von Goldfeldern erwiesen . Um letztere handett es fich aber ,
Ochsen giebt eS auch in Deutschland die schwere Menge .

Ueber die neueste deutsche „ Erwerbung " in Süd -
Aftika theilt die „Elberf . Ztg . " folgendes mit : Nachdem im
April d. I . Kapitän Hermanns von Wyk, das Haupt von
Rehoboih , und der Häuptling des rothen Volkes in Hoächana « ,
deren Gebiete östlich und nördlich von der Walfischbai liegen ,
auf ihren Anttag unter deutschen Schutz gestellt worden find,
hat nun auch der Herrscher des Hinterlandes von Angra
Pequena , Kama Herero , wie ckne Depesche des Generalkonsul »
Dr . Bieber in Kapstadt meldet , um die deutsche Schutzherrsckast

Sebeten. Er war lange Zeit sehr starken antideutschen Ein -
üffen ausgesetzt und man ecknnert fich , daß weder Dr . Höpfnel

( im Auftrage von Lüdecktz ) noch Dr . Peschuel Lösche , welche
vockges Jahr ziemlich gleichzeitig bei ihm einttafen , etwas auS »
richten konnten . Auf Grund deS deuffch englischen Abkommen «
ist Kama Herero davon verständigt worden , daß England nicht
beabfichtigt, sein Protettorat über das Gebiet der Wrlnschbai
hinaus zu erwkitern . Er hatte ferner durch Misfionare Nach«
richt davon erhalten , daß jetzt ein Vertreter deS deutschen
Kaisers in Angra Pequena sei. dem er Vertrauen schenke«
könne . Von der südwestafckkanischen Gesellschaft ist ihm ein

goldener Thronseffel zum Geschenk gemacht worden . — V*
„ Germania " meint dazu : „ Das „ Gold " an dem Thronseff »
wird wohl nicht sehr echt sckn , aber doch wohl gar zu s #
hinter dem Werthe des Landes zurückbleiben , daS eben so « üb
und öde ist , wie ,Lüderiv - Land " , für dessen Rckchthümer fi «
jetzt selbst in der „ Köln . Ztg . " keine Stimme mehr erhebt . "
Wir glaubenS auch ! ES ist eben nicht alles Gold , n>a>
glänzt .

Der Entwurf deS Gesetzes über den Bau de « Nor >
ostsee - Kanals . welcher jetzt dem Reichstage vorliegt , hat folgen -
den Wortlaut :

§ 1. ES wird ein für die Benutzung durch die beutst
Kriegsflotte geeigneter SeeschifffahrtSkanal von der Elbmündunt
über Rendsburg nach der Kieler Bucht unter der Voraussetzung
hergestellt , daß Preußen zu den auf 156000000 Mark veran '
schlagten Gesamtniheiftellungskosten desselben den Betrag von
50 000000 M. im VorauS gewährt .

§ 2. Der Reichskanzler wird ermächttgt , die Mittel M1

Deckung der vom Reich zu bestreitenden Kosten bis zum
ttage von 106 Millionen Mark im Wege deS Kredits zu be»

schaffen und zu diesem Zweck eine verzinsliche , nach den
stimmungen deS Gesetzes vom 19 . Juni 1868 zu verwalten�
Anleihe aufzunehmen und Schatzanweisungen auszugeben . Tss
Bestimmungen in den §§ 2 bis 5 des Gesetzes vom 27 . Jaiiitft
1875 , betreffend die Aufnahme einer Anleihe für die
der Marine « und Telegraphenverwallung finden auch auf **

nach dem gegenwärtigen Gesetz aufzunehmende Anleihe un »

auszugebenden Echatzanweisungen Anwendung .
§ 3. Von den nicht »ur kaiserlichen Marine gehörig�

Schiffen , welche den Kanal bcnupen , ist eine entsprechende » f
gäbe nach einem vnm Kaiser im Einvernehmen mit dem Bu « �'
rath festzustellenden Tarif zu entrichten .

§ 4. Die vom Reich auf Grund dieses Gesetzes alljHrl«?
zu verwendenden Beträge find in den Reichshaushaltset «
betreffenden Jahres auszunehmen . <

Die Kosten vertheilen fich folgendermaßen : Grunderrvv -
und Nutzungs - Entschädigungen 9 900 000 M , Erd - und Bagg�
arbeiten 70900000 M. , Befestigung der Hier und Böschung
und Bezeichnung deS Fahrwassers in dm Sem 7 200 000
Hafen - und Kar - Anlagen . Schleusm , Siele : c. 36 250 000
Brücken und Fäbren 6700000 M. . Militaria 1000000 �
Gebäude 1300000 M- , Betriebseinrichtungen und Maschb� ?
Anlagen 2 250000 M. Insgemein 20500000 M. , Gesamt
summe 156 Millionen Marl .

Au « München wird dem „ Börs . - Cour . " unterm 11» ff ?
zember geschrieben : In der heutigen Kammersttzuna th - �
Abg . Josef Geiger ( ulttam . Reichstags - Mitglied für Weilh�
mit , daß trotz derzeitiger Ausfichtilofigkett , das Zentrum

'
,

Vereine mit dm linkSliberalm Parteien im R eich » tag
einm Antrag auf Beseitigung deS § 69 der Strafvrozeß - L�
nu , rg , soweit dieser Paragraph auf Redakteure weg '

Brief liefert « ur dm Beweis , daß ein gefährliche « Geheiß
niß zwischen de » Beiden existirt . Ich habe dafür
andere Beweise erhalle «. Rabe steht mit einem
de « Gefängnisse « in Verbindung , der Zweck dieser Verb>*
dung ist leicht zu errathm . "

Siegftied blickte betroffen auf .
„Befreiung des Gefangme » ? " ftagte er .
„Wahrscheinlich ! '

„ So muß der Schließer seines Amte « entsetzt und »

haftet werden . " .
„ Da » wäre eine Uebereilung, " sagte der Präsids '

lächelnd , „ dem Beamten kann bis jetzt noch nichts
«erden ; übrigen - dürfe » Sie überzeugt sei «, daß * »

Maßregel » gettoffen sind , dm Mann streng zu überwach�'
„ Wenn keine Beweise vorliege «, dann zerfällt die ,

hauptung , daß er mit Rabe ia Verbindung stehe , i «
erwiderte Siegftied kopfschüttelnd .

„ Erlauben Sie , Herr Assessor , Rabe hat dm
mehrmals m feiner Wohnung besucht , «S war d�
"°. <5 » » Anderer zugegen , ein gewisser Siebel , dessen i ?

ftüher Wärterin gewesen ist . " . �
„Ich ermnere mich, sie war damals Wärterin d "

Gmeralm v. Stuckmann . " „ �
„ Ganz recht und seit jmer Zeit bezieht si-

General , n ein Zahrgehalt von vierhundert Thalerv .
„ Bon meiner Tante ? ftagte Siegftied überrascht- �

MmfjTL &T NÄ
Wärterin , deren Dienste man vielleicht « ur r

SiS beansprucht hat , eine so hohe .
zoyit wird . tffl

„ Und der Man « dieser Wärterin steht «be-s-u
dem Schließer in Verbindung ? '

„ Darin würde ich nicht « Verdächtiges find »,JfV '
be * Schließer« ist seine Schwester . Daß «btt grg

mit diesen Beide » zusammenkommt , muß begründet
wohn wecken . Sobald diese Mittheilunq
«utde , erstattete ich dem Inspektor de « Gesäng"' !' #

" cht , und eine Untersuchung de « Gefange»' '

»nd



�iugniß - Berweigerung Anwendung haben kann ,
»«bereite .

Frankreich .
Der Arbeiter - Abgeordnete Camelinät interpellirte in
Kammer wegen der großen öffentlichen Arbeiten in Paris ,

« rm rasche Ausführung er im Jntereffe d. r Arbeiter wünscht .
kie betreffenden Minister versprachen , in dieser Hinficht Alles

B ihun , waS möglich sei . — Der Abg . B a l l u e brachte einen

«airag auf Gleichstellung der Offiziere des LandeSheeres mit
« n Marineoffizieren hinsichtlich der Verantwortlichkeit im Kom >

Mo ein , für welchen Antrag mit 308 gegen 208 Stimmen

�Dringlichkeit beschloffen wurve . — Die Tongking - Kom -
Mission wählte zum Berichterstatter den Abg. Pelletan , der «
We wird ein Votum der verlangten Tongkingkredite für sechs

Monate empfehlen unter der Bedingung , daß fie nicht zur
«rlängerung der Okkupation benutzt werden . Zum Bericht -
Watter über Madagaskar wurde Hubbard ( radikal ) er «
»annt . Hubbard verwirft die Kredite für Madagaskar und

�willigt nur eine Gebühr für die Dauer der Unterhandlungen
Mden Howas . — Die Regierung wird jede Beschränkung

«» ? » �e, sowie jeden Antrag auf Räumung form Tongking

Mncn . — Die zur Vorberathung des Antrags auf weitere

Mhung der Getreide - und Viehzölle eingesetzte Kommisfion

zur Hälfte aus Anhängern , zur Hälfte aus Gegnem
«" cldcn .

Spante « .
, „ In den baskischen Provinzen , dem eigentlichen Herde der

mlistischen Agitation , scheint Alles deretts zu einem Aufstand
»«bereitet zu sein . Der Redaftrur eines in San Sebastian

scheinenden Blattes konstatirt dies mit dem Hinzufügen , daß
KanzSfischen Klerikalen in den Grenzdepartements ihre Hilfe

S5W bieten . Sic haben Geld ausgetheilt zur Anschaffung von
Mffm und fordem zu weitern Sammlungen auf . Auch soll
« n Karlisten zur Bestreitung der Kosten eines Kriege ? in

j ?em Bankhause nahe der spanischen Grenze die bedeutende
? umme von zweiundzwanzig ( ?) Millionen Franken zur Ver «

Mng stehen , die durch Geschenke der französischen Legitlmistm
r » Sammlungen der geistlichen Gesellschaften und Orden
�ufgebrackt wurde . Um die Opferwilligkeit der ftanzöstschen

ETgn WUU0U Franren erngeoraozi yaoen ,ou . v�in virrm -

? Gehcimniß ist es , daß für diese Gelder Waffen gekauft ,

tu, **"" über unsere bergigen Grenzen geschafft werden . Um

»J« �». �ben so viel als möglich zu verhindern , find mehrere
eines in San Sebastian liegenden Regiments als

' »«fwache an die Grenze geschickt worden .

. . Grokbritaunie « .
6 n Zahl der rückfälligen Verbrecher in

6*31 „b bildet fast die schlimmste Seite der dortigen
BSgftfltot . Unter je 100 Verurthcilten fanden sich daselbst

im Durchsckn . d. Jahre :
1857 - 61
1862 - 66
1867 - 71
1872 - 76

1877
1878

30,49 Prozent
31,54 „
34,54 „
38,04
39,16
40,00_ ltf/0 tu , UV ,,

boii « ! ' e rapide Zunahme findet ihre einfache Erklärung

k" " - daß England das industriell entwickeltste Land ist , in

JJ?» alle Erscheinungen der kapitalistischen Produktionsweise ,

�denarmuth , Ricsenreichthum , chronische und akute Krisen ,

hMbarer Nothstand , ArdeitSlofigkeit , konstant wachsende in -

�"»lelle Reservearmee u. s. w. am schärfsten zum Ausdruck

k , Hier unter dem Druck der Entbehrungen , hier , wo

bei Mglichkeit ehrlichon Erwerbs fich täglich vermindert , wird

sein �ang zum gesetzwidrigen Verhalten am unwiderstehlichsten

jr
'• Exekutirt vom Hunger wird der eben entlaffene Ver -

W »ückfällig . Und diese Zunahme der Rückfälligen ist

Parlamentarischr « .
t — Die Kommission für den polnischen

u » rachenantrag lehnte mit 7 gegen 5 Stimmen den

? atragten Zusatz zu § 186 des GerichtsverfaffunggesetzeS :

k' ln den der Krone Preußen seit dem Jahre 1772 zugefallenen

k ' Wen LandeStheilen ist die polnische Sprache neben der

Aschen gleichberechtigt, " ad.

b«.
— Die Berufungskommission hat die erste Be -

�Jung beendet und die §§■ 270 und 280 der Strafprozeß -

" ung dem Antrage grmäß gestrichen .

von Vorträgen in

��lben , war die natürliche , dringend gebotene

» Und dabei wurde nichts gefunden ?"

da » « eine Photographie der Generali « von Swck -

e? « widerte der P- äsident . „ Der Gefangene behauptet ,

üblich sch °° besessen, iadeß ist das kaum

si<w. ' ' ��ltsam ! " sagte Siegfried mit wachsendem Er -

' h, . Welche « Interesse kann diese Photographie für

» Das mögen die Götter wissen ! "
"Vielleicht hat eine Aehnlichkeit Sie getäuscht ! "

toll uicht wohl möglich ; die Photographie ent -

tov�ParttätS , da « der Geaeralin und da « ihrer Tochter ,
» nd vorzüglich getroffen . "

' i�ftt®ua werde ich nicht klug, " erwiderte Siegftied .

Aa Bild m seinem Besitz geblieben ?"
bat darum und e « lag keine Veranlassung vor , die

.
dieser Bitte zu verweigern . "

%%? * bte Pläne Rabe ' « hat man also gar nicht « er »

' • fcin . '

f . Schließer verhört worden ? "

F , iei . ,7 das nicht, ich sagte Ihne « ja , daß es rathsam

!s>»er <> Uebereilung zu vermeide ». Zwischen Siebel und

Iw * soll kein gute « Einvernehmen herrschen, der

■ vor Iahren sein Weib verlasse « und ist jetzt

"b, ia�?B»kehrt ; daß er hier keinen sreundliche « Empfang

sich begreifen . "
,�bt sich kaum annehmen , daß er mit Rabe

( gt soll, " sagte Siegfried nachdenklich.

ww . �

�ig<fe�1Detl' ch, er würde dadurch sich in Idie i Roth »

"ftftenV "ersetzt sehen , seinen Schwager vcrderben zu

Sie über diese » Schließer Erkundigungen ein »

Auskunft, die ich über ihn erhielt , lautet be »

gewesen . Eine größere Anzahl von Aerzten ist der Anficht ,
daß jdie Sanitätswachen übelstüssig seien und versuchen die

ärztlichen Bezirksvereine zu einer Petition an die Etadtverord -
neten - Versammlung zu veranlaffen , in welcher gegen die Heber -

nähme der Sanitätswachen Einspruch erhoben wird . Von

denjenigen Aerzte - Vereincn , in welchen die Angelegenheit bis «

her zur Sprache gekommen ist , hat fich derjenige vom Wedding -
Stadttheil durchaus für die Uedernahme der Wachen durch
die Stadt ausgesprochen. Die Herren Aerzte dürfen bei dieser
Gelegenheit nicht vergessen , daß der Hauptgrund zur Errich .
tung von Sanitätswachen der war , daß häufig ärmere Leute
bei plötzlichen Erkrankungen zu dem ersten besten in der Nähe
wohnenden Arzte liefen und denselben herausklingelten . Der

Arzt öffnete sein Fenster und fragte zuerst , ob die Betreffenden
auch im Stande wären , zu bezahlen . Konnten dies die Leute
im Augenblick nicht, so schloß der Arzt sein Fenster und legte
fich wieder zu Bett , während die armen Leute auf der Straße

vergebens darauf warteten , daß der Arzt mitkomme . Die früher
in den Sanitätswachen geführte Statistik , bei wieviel Aerzten
das die Wache in Anspruch nehmende Publikum vorher ver -

gebenS gewesen , beweist zur Genüge , wie wenig Aerzte eS

giebt , welche in der Nacht wirklich Hilfe leisten . So wohnt
. B. im Mittelpunkt der Stadt ein noch junger Arzt , dessen
gauS von einem Privatwächter geschloffen wird . Dieser edle

Herr hat seinen Wächter instruirt , nur solche Leute , welche ihn
während der Nacht holen wollen , klingeln zu lassen , wenn fie
anständig gekleidet gehen und nicht den Eindruck armer Leute
machen . Diesem Herrn passtrte eS einmal , daß er von einem
reichen Fabrikanten gerufen wurde , der in der Eile im Schlaf «
rock weggelaufen war . Anfangs woMe der Herr Dottor nicht
mitgehen , weil er glaubte , daß es ein Unbemittelter sei , als
aber der Fabrikant , der dieS wohl merkte , ein Zwanzigmark¬
stück dem Arzt hinlegte , ging er sofort mit ihm . Es find da «

her, wa « nicht oft genug wiederholt werden kann , die Sani «

tätSwachen , in denen ein Arzt und ein Heilgehilfe während der

Nacht anwesend find , die nothwendigsten Institute , welche eine
Stadt wie Berlin haben muß .

Parterre vom Himmel . Der Berliner ist weit über die

Grenzen seiner Vaterstadt hinaus berühmt und gefürchtet seines ,
wenn auch aemüthlichen . doch stets den Nagel auf den Kopf
treffenden Witzes wegen . Mit seltener Gewandtheit weiß er
daS Komische einer Situation sofort zu erfassen und die beißende
Sature durch Humor derartig zu überzuckern , daß die ver «

abreichte Pille fast ganz ihren bitteren Beigeschmack verliert .
Mit unverwüstlichem Humor setzt fich der Berliner über die

fatalsten Situationen hinweg und so hat er auch die obige
Bezeichnung , wie fie charakiet istischer kaum gedacht werden

kann , erfunden für jene Lokalitäten , welche die Himmel «
anstrebenden Wohnhäuser als oberstes Stockwerk zieren , in

welchen ihr armseliges Dasein zu fristen die Spekulattons -

wuth der Bauunternehmer einer ganzen Menschenklaffe gütigst
Gelegenheit gegeben hat . Wenn auch , vom opttmistischen
Standpuntte auS betrachtet , diese Wohnräume einen gewissen
Vorzug haben vor den übrigen , tiefer gelegenen , indem fie ,
der Sonne und dem Himmel bedeutend näher gerückt , erhaben
über den alltäglichen Dunstkreis , der so nothwendigen LebenS «

bedürfniffe , Licht und Luft , in erhöhtem Maße theilhaftig wer «

den , so werden doch diese eingebildeten Vortheile gänzlich in
den Hintergrund gedrängt durch die Uebelstände , die fich noth «
wendiger Weise aus dieser abnormen Lage ergeben . Um auS
der reichen Fülle dieser nur einen herauszugreifen ,
weisen wir auf die zwingend « Nothwendigkeit deS

Verkehr ? der Bewohner dieser Räume mit der übrigen
Welt hin und in welcher Weise diese Verbindung oe -

werlstelligt wird . Ist eS schon an und für fich ein großeS
Opfer , auS der vierten oder fünften Etage hinab und in dieselbe
wieder hinauf zu steigen und für Erwachsene selbst , wenn fie
diesen Weg tagSüber des Oefteren zu machen haben , ein

schweres Stück Arbeit , so ist ein solcher Ab - und Aufstieg für
Kinder geradezu gefährlich. Diejenigen Menschen , welche daS

zweifelhafte Glück genießen , so hoch erhaben über Anderen ihr
irdisches Dasein zu fristen , find ausnahmslos mit Glücksgütern
wenig gesegnet , desto reichlicher aber ward ihnen in den meisten
Fällen ein Kindersegen zu Theil . Der Mann muß hinaus tn ' s
feindliche Leben , muß wirken und streben , erringen , erraffen ,
um den Lebensunterhalt für die Familie herbeizuschaffen . Er
verläßt frühzeitig sein Heim und kehlt , sofern ihm dieS möglich
ist, erst Mittags wieder , um seine kärgliche Mahlzeit einzu »
nehmen und eilt wieder von dannen . Die schulpflichtigen
Kinder verlassen auch die Wohnung und daS HauS und so
bleibt die Frau allein mit den Jüngsten daheim , um für daS

leibliche Wohl Aller , Groß wie Klein , zu sorgen . Dazu ist
aber ihre verdienstliche Thätigkeit mit erforderlich ; neben der

Erfüllung ihrer häuslichen Pflichten arbeitet fie für Geld und

diese Thätigkeit nimmt den größten Theil ihrer Zeit in An «

spruch . Die Zeit verrinnt , die Mittagszeit rückt heran . Ist
das zu bereitende Mahl auch noch so frugal , einige Zuthaten

Snd
doch erforderlich , die besorgt werden müssen . Was soll

ie Frau , die Mutter thun ? Soll fie selber gehen, die Kleinen

unbeaufstchtigt in der Wohnung zurücklassen und obendrein

doch kostbare Zell versäumen , wodurch ihr schmaler Verdienst

ftiedigend , er hat bisher sein Amt gewissenhaft verwaltet ,
und der Inspektor meint , nur die äußerste Roth könne ihn

zu emer Pflichtverletzung verleitet haben . "

„ So wäre möglicher Weise auch dieser Mann für

unsere Zwecke zu gewinnen . Bitte , Herr Präsident , setze »
Sie Ihre Beobachtungen fort , ich werde die Beiden gelegent «

lich al « Zeuge « vorladen und ihnen alsdann auf den Zahn

fühlen . "
„ Ich bin noch nicht fertig mit meine « Entdeckungen, "

erwiderte der Prästdeot . „ Vor einigen Tagen hat Rabe bei

einem hiesigen Bankhause für zwanzigtausend Thaler Staat » -

schuldscheine verkauft . "
„ Verkauft ? " ftagte Siegftied bestürzt . „ Sollte die

Geaeralin ihn dazu beauftragt haben ? "
„ Möglich wäre da», aber e « ist nicht wahrscheinlich . Zu

welchem Zweck sollte fie diese bedeutende Summe benutzt

haben ? Die Vermuthung , daß Rabe dieses Geld für

sich verwandt hat oder noch verwenden will , liegt

näher . "
„Zwavzigtausend Thaler ? Woher mag er die Papiere

bekommen haben ? Sollten e« seine Ersparnisse — "

„Bitte recht sehr , bei einem Hazardspieler suche ich
keine Ersparnisse ! Rabe hat niemals eigene » Vermögen be -

sesse », er stand als Verwalter in den Diensten seiner

Schwester , und in neunzehn Jahren erspart ein Verwalter

für seine Person allein keine zwanzigtausend Thaler , zumal

wen » er dabei da « flotte Leben eines genußsüchtigen
Kavalier « führt . "

„ Hm, dann hat er die Papiere gestohlen ! "

„ Kann sein , aber wie wäre e « zu beweise »? Hat er

fie auf umedlichem Wege erworben , so ist seine Schwester

voraussichtlich die Bestohlene , und die Generali » wird gegen

ihren Bruder keine Anklage erheben . "
. Das läßt sich allerding « nicht erwarten, " erwiderte

Siegfried , » aber diese « neue Verbrechen beweist die

dringende Nothwendigkeit , den Mann unschädlich zu

machen . "
„ Ich glaube nicht , daß für die Generalin jetzt «och

eine Gefahr vorliegt . Seitdem Ihr Herr Vater in dem

Schlosse wohnt , hat Rabe in einem hiesige » Hotel eine

noch geschmälert wird ? Da « geht nicht und so greift fie mit
blutendem Herzen zu dem einzigen Hilfsmittel , wa «
ihr bleibt , fie schickt ihre Kinder , ihre „ kleinen " Kinder ,
„ einholen " . Mit Flaschen , Gläsem , Töpfen oder Geschirr au «
gerüstet , treten diese ihren Abstieg an . Muß ein liebendes
Mutterherz nicht vor Angst erbebm bei dem Gedanken an die
vielerlei Gefahren , welche die Lieblinge auf ihrer Wanderung
unstchtbar umschweben ? Ein Blick durch die Sprossen des
Treppengeländers kann fie hinabstürzen in die unendliche Tiefe ,
ein Fehltritt kann fie verletzen , zerschmettern . Und ist der Ab»
stieg auS der unendlichen Höhe glücklich gelungen , so drohen
neue Gefahren unten auf der Straße . Ein Wagen kann in
toller Fahrt die Kinder überfahren , erbärmliche Menschen ihnen
die wenigen sauer verdienten Groschen abnehmen . Wer er »
mißt die Qualen eine « Herzens , welche dasselbe durchmacht
während der Abwesenheit ihrer Kinder ? Wer ermißt die
Freude der Mutter , wenn fie dieselben wieder wohlbehalten bei
fich steht ? Angstvoll lauscht fie auf jedes Geräusch draußen
und hört fie endlich die wohlbekannten Tritte auf der Treppe ,
dann reißt fie die Thür auf , eilt dem theuren Lieblinge ent -
gegen und trägt ihn in ihren Armen den letzten Treppenabsatz
hinauf in die „ Wohnung " . Sie hat es wieder , ihr Kind , ihr
liebeS Kind , fie dankt im Stillen für dessen glückliche lieber »
Windung aller drohenden Gefahren und denkt mit Schrecken
an den Augenblick , wo es doch einmal verunglücken kann . Und
den Vater bei seiner harten Arbeit quälen ähnliche Gedanken .
Angstvoll eill er heim , die Treppen hinauf . Wird er auch alle
wohlbehalten wiederfinden ? Und freudig verklärt stch
sein Blick, wenn ihm die Sprößlinge munter ent »

sein treues Weib liebend
und Gruße bietet . Im

kurze Zell alle Sorgen , fie er «
. acht , wmn er Abschied

er wieder zur Arbeit geht .

gegenspringen ,
den Mund
Familienkreise

wenn ihm
zum . Kusse

. schwinden für
wachen erst wieder mit neuer
nimmt von seinen Lieben , wenn
— Philanttopische Menschen eifern in fittlicher Entrüstung
gegen das Schicken von Kindern ; statt tiefsten Mitgefühles
haben fie nur Vorwürfe für jene Unglücklichen, welche ihre
zarten Kinder zu solchen häuslichen Dienstleistungen benutzen
müssen. Wahrlich, diese Aermsten thun dies nicht
aus Bequemlichkeit ! Auch fie lieben ihre Kinder , nicht
weniger , als Andere ; fie find stch der Gefahren wohl be «
wüßt , welchen fie dieselben aussetzen ; fie würden es
ficher nicht thun , wenn fie nicht durch die Roth deS
LebenS gezwungen wären , zu wohnen „Parterre vom
Himmel . "

In Bezug auf unsere « Artikel über die Serbereien
in Nr . 290 wird uns geschrieben , daß solche Anlagen innerhalb
einer großen Stadt nicht allein die Luft mit ihren Aus -
dünstungen nicht verpesten , sonder daß dieselben als DeSinfeftionS -
anstatten anzusehen find , indem die Luft durch dieselben von
schädlichen MiaSmen gereinigt wird . Es ist daS keine Be «
hauptung von gestern und heute , sondern eine feststehende
Thatsache , welche durch Jahrhunderte von allen sanitären Be «
Hörden und Korporationen immer und immer wieder festgestellt
worden ist und an der nicht gerüttett werden kann ; kein Ger «
her (selbst in der kleinsten Stadt ) ist von derartigen Anariffen
seitens salonfähiger an « au de mille flenres gewöhnter Nasen
bisher verschont geblieben , es fanden fich zu allen Zeiten überall
Leute ( meistens aber Nichtsthuer ) , welche es in Ermangelung
anderer Beschäftigung eS als ihre heiligste Pflicht bettachteten ,
denen , welche die schlechteste und schwerste Arbeit auf der Welt
verrichten , den nützlichsten Mitgliedern der menschlichm Gesell -
schast etwas am Zeuge zu flicken , ohne ,u bedenken , daß sie
dadurch diese kleinen durchweg sehr fleißigen Leute wirthschaft »
lich ruintten .

Die städtischen Behörden von Spandau find äugen -
dlicklich mit großen finanziellen Projetten beschäftigt und eS
bandelt fich um die Aufnahme einer Anleihe von 1 Million
Mark zur Ermöglichung der Einrichtung einer ganzen Reihe
nothwendiger Bauten und öffentlicher Anlagen . Unter den
Projettm , die auf der Tagesordnung stehen , befindet stch noch
immer die Errichtung eines SolbadeS . Man hofft in dieser
Beziehung , daß es gelingen wird , ein Resultat in der Weise
Herbeizuführen , daß die Stadt Spandau nur die Kosten zur
Erbohrung von Sole zu zahlen hat , während eine Attien «
gesellschaft die Gründung des Bades übernimmt . Hierzu theilt
der „ A. f. d. H. " vom Sonntag noch folgendes mit : „Gestern
hielt die in der Angelegenheit deS Soibadprojekts eingesetzte
gemischte Kommisston eine Sitzung ab . Ein Ingenieur aus
Hannover hatte , durch Zeitungsnotizen aufmerksam gemacht ,
fich erboten , die Bohrung nach Sole in der Stadtheide für
15000 Mark zu übernehmen . Derselbe behauptet , die hiestgen
Bodenverhältnisse zu kennen , und ist überzeugt , in der Tiefe
von 100 Meter nicht nur auf Sole , sondern auch aus ein ge »
waltigeS Salzlager zu stoßen . Er ist bereit , vorher in einem
Vortrage hierorts seine Ansicht klarzulegen . Es wurde be¬
schlossen , diesen Herrn sowohl als auch einen anderen Ingenieur
aus Süddeutschland , der dem Projekt skeptisch gegenübersteht ,
in dieser Angelegenheit gutachtlich zu hören , damit dieselbe von
allen Seiten eingehend beleuchtet werde . "

er »

Wohnung bezogen , er wird wohl nicht wage « , die Schwelle
de « Schlosses wieder zu überschreite «, über ben Empfang ,
der ihm von Sellen Ihres Herrn Vater » bevorstände , kann
er ja nicht zweifelhaft sein. "

„ Und womit beschäftigt er sich jetzt ?" fragte Siegfried .
Der Polizeipräsident zog die Brauen leicht zusammen ,

dunkler Schatten glitt über seine Stirne .
„ Er reitet häufig «ach Lossow hinüber, " erwiderte er

in einem Tone , der seinen Aerger deutlich durchblicke « ließ ,
im Uebrige « lebt er sorglos in den Tag hinein . Er hofft

jedenfalls mit Zuversicht darauf , daß er binnen Kurzem
Herr auf Lossow fein wird . "

„ So nahe ist die Erfüllung dieser Hoffnung doch nicht, "
sagte Siegfried achselzuckend . . Er ahnt vielleicht selbst
nicht , wie drohend die Wolken sich über ihm schon zusammen
ziehe «. So sehr gerne ich auch die Familie von Lossow
warne » möchte , halte ich das doch für zu bedenklich . Fräulein
von Lossow könnte durch diese Warnung sich veranlaßt sehe »,
die Partei Rabe ' « zu ergreifen . Sie wissen nicht , zu welchem
Zweck Rabe da « Geld verwendet hat ? "

. Nein - ich habe nur erfahren , daß er einem gewissm
von Barnekow eine namhafte Summe schuldete. "

„Wahrscheinlich eine Spielschuld ? "
„Jawohl . Barnekow ist mir längst al « Hazardspieler

bekannt , und Rabe soll mit ihm sehr befreundet sein . "
„ Daraus lassen sich ziemlich sichere Schlußfolgerunge »

ziehen, " nickte ! Siegkned .
„ Ich habe auch den Kammerdiener beobachte « lassen, "

fuhr der Präsident nach einer kurzen Pause fort . „ Der
Man « ist noch in ven Dienste » Rabe ' «, aber er steht berellS
mit einem Gastwerth in Verbindung , dessen Restauratto » er
übernehmen will . Zehntausend Thaler will er sofort baar
anzahle », der Rest der Kaufsumme soll dem Verkäufer
hypothekarisch gesichert bleiben . Sobald der Handel abge «
schloffen ist , will er die Zofe der Frau Generali » heirathe «,
damit auch eine Wirthin in ' « Hau « kommt . "

„Zehntausend Thaler ? " wiederholte Siegfried erstaunt .
„ Hat er selbst da « gesagt ? "

„Jawohl . "
(Fortsetzung folgt . )



Theater .
Overnhau » .

Heute : Sylvia . Vorher : Am Klavier .

Schausvielhau »
Heute : Das Tagebuch . Hierauf : Der Winkelschreiber .

Deutsche » Theater .
Heute : Ein Tropfen Gift .

Krtedrtch - Wilhelmstädttsche » Theater .
Heute : Pariser Leben .

«efideu, - Theater .
Heut « : Clara Soleil .

Walluer - Theater .
Heute : Drei Monat nach dato .

Belle - Alltauee - Th eater .
Heute : Herr und Frau Hypokrates .

Walhall a - Opetetteu - Theater .
Heute : Der Jagdjunker .

Viktoria - Theater .
Heute : Meffalina .

kentral - Th eater .
Alte Jakobstraße 32 . Direktion : Adolph Ernst .

Heute : Zum 133 . Male : Die wilde Katze . Clesanginoß « in
» Akten von W. Mannstädt . Musik von <8. Steffen ».

Morgen : Dieselbe Vorstellung .
Louisenstädttfche » Theater .

Direktion : Jos . Firman » .
Heut « : Der Barbier von Sevilla .

_ Osteud - Theater .
Heute : Theodora .

Theater der « eichßhalle « .
ZSäglich : Aufretm sämmtlicher Spezialitäten .

Ameriean - Theater .
Täglich : Auftreten sämmtlicher Spezialitäten .

Kaufmann ' » VurleW
Riglich : ( Stoße Spezialitäten - Vorstellung .

Konkordia .
Täglich : Auftreten sämmllicher Spezialitäten und theatralisch «

Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15 .

Dienstag , zum ersten Male :

Die Gefängnisse des Louvre ,
oder :

Der Thurm von Nesle .
Drama in 5 Akten nach dem

ÖS '250 .
Vor der Vorstellung :

Anfang de » Konzert »

Franzöfischen de » Gaillardet .
de la Porte St . Martin über

onzert der HauStapelle .
7 Uhr , der Vorstellung

Großes
Wochentag »

8 Uhr .

Anfang de » Konzert » Sonntag » 6 Uhr , der Vorstellung
7' / , Uyr .

stion » haben Wochentag » Giltigkeit und sind im Theaterbureau
( 12 —1 Uhr ) gratis zu haben .

� Passage 1 Treppe . 9 U. Morg . bis 10 U. Ab .
rAAJry Kaiser - Panorama .

Bf Eine Reise durch Ober - Jtalien . Pom -
peji . Eine Wanderung durch d. Berner Oberland .

Wechnacht »>Ausstellung : Da » Leben Jesu . Jerusalem .
Hertha - Reise . — a Reise 20 Pig . , Kinder mit 10 Pf .

Todes- �u�eige.
Freunden und Bekannten zur Nachricht , daß unser Kollege

Hottlieb Repsch aus Reichenbach i . Schl . am 11 . Dezember
in seinem 50 . Lebensjahre verstorben ist .

Die Beerdigung findet am Dienstag Nachmittag 3 Uhr
vom Trauerhause Lmienstraße 134 aus nach dem Sophienkirch «
Hof auf dem Gesundbrunnen statt . 198

Die Arbeiter der Bechstein ' schen Pianoforte - Fabrik .

Kranken - und Legräbuißkasse d. Lerliner

Gürtler und Lron�eure ( G. H. 60) .
Die Beerdigung des Mitgliedes Alb . Hesse findet am

MUtwoch , den 16. Dezember , Nachmittags 3 Uhr , von der
Leichenhalle deS Et . ThomaskirchhofeS ( Buy ) aus statt . — Um
zahlreiche Betheiligung bittet
230 DerVorstand .

Großes

Weißnachtsfest ,
verbunden mit Konzert . Ball . Kiuderbescheerung und

komischen Vorträge «

am 26 vezember ( 2. Weihnachtsfeiertag ) ,
in der Berliner Ressource , Kommandanten Straße 57 ,

veranstaltet von den Mitgliedern des

Kranken- Uvterftutzllvas - Dundes
de , Schneider . Kürschner . Posamenttere u . s. «>. , wozu. » , c _ _ ei - ci . f - _ ~i __ _ __ _

_ _ _

Freund « und Bekannte freundlichst eingeladen werden .
____. _ . v i t ___ orz. . m�&. . / ~-f ~ -pt___ _

Herren - - -. P
Annenstraße 11 , 4 it . ; Eckelt , Jannowiybrücke 1 3 Tr . ,
und in den mit Plakaten belegten Handlungen . BilletS vor -

her 25 Pf . , an der Kasse 30 Pf. Anfang Nachmittag 5 Uhr.
225 Das Komitee .

Gr . Wähler - Versammluna
am Dienstag , den 15. D e z e m b r . , Abends 8 Uhr ,

in der

Neuen Walhalla , Schönhauser - Ällee 156 .
Tages - Ordnung :

1. Die Verkündigung deS Wahlresultats .
2. Rückblicke aus die Wahlbewegung .
Sämmtliche Arbeiter und Handwerker find hiermit einge «

laden .
228 Da » Arbeiter - Wahlkomitee .

Heute Dienstag

Grosse öffentl . Versammlung
in der „Urania ", Wraugelstraße 9 u . 10 .

Tagesordnung :
Verkündigung de » Wahlresultats der Stichwahl .

228 I . A. : Fe U g er . iteff -

Ausverkauf in KleikeMeu
zu bedeutend herabgesetzten Preisen .

Kerlitter Warb z « Hauskleidern Meter 30 , 40 —50 Pf .
Eine große Auswahl moderner Kleiderstoffe in vielen sehr hübschen

dunklen Farbenstellungen , früher 75 Pf . , jetzt Meter 40 und 50 Pf . — Eine große
Auswahl Winter - Eheviots , wollener kräftiger Stoff für praktische Haus - und
Straßenkleider , früher 90 , jetzt Meter 50 Pf . — Ein großer Posten glatter , ein -
farbiger Tuch - Duble - Foulös , decatirte kräftige Waare , früher 1,50 , jetzt Meter 75 Pf-
— Eine große Auswahl sehr hübscher Kleiderstoffe , doppelt breit , früher
2 Mark , jetzt Meter 90 Pf . und 1 Mark . — Eine große Auswahl Winterstoffe
mit Bordüren , doppelt breit , Meter 1,30 bis 1,60 Mark . — Doppelt breit Tuch '
Lama zu Morgenkleidern , Meter 1,20 Mark , 1 60 bis 2 Mark .

Schwarze Double Cachemirs , Meter i , 1,25 , 1,50 , 1,80 , 2 Mark .

Uiutn-Mülltel
in sehr großer Auswahl , in jeder Art ,

aus sehr haltbaren Stoffen ,
" '

18 20 , 2S , 30 Mark .zu 12 , 15 ,

Teppiche .
Wir

'

piche
Sopha - Teppiche 6 M
Sopha - Tcppiche 7 M. 50 und 11 M
50 , Brüssel - Tapestrie - Teppiche 11 M.
50 Pf . , Velour - , Plüsch - Teppiche 16

M. 50 . Bettvorleger 1 M.

Läuferstoffe
Meter 40 , 50 , 60 Pf .

Xiclinanii & Rosenlicrg,

Gardinen ,
schöne neue Muster , Damast - Zwirn -
Gardinen Meter 40 , 50 u. 60 Pf�
englische Zwirn - Gardinen , Mtr . 1 M-
25 u. l M. 50 . Eine große Auswahl

abgepaßter Gardinen zu bekannt
billigen Preism .

Kommaudaute « '
und

Liudeustr . - Elke.

Täglich : KSnigsberger Fleck , k Portion 25 Pf .
_ _ t » zltst «tlNlt Mliheröraße 18 bei Stramm .

Fachverein der Drechsler . Knopfarbeiter
und Berufsgenossen .

Berfammlnng am Mittwoch , den 16 . d. M. . Ab . 8 Uhr ,
in Säger ' » Restaurant , Grüner Weg 29 . T. - O. : Drr Ar¬
beiterschutzgesetzentwurf . — Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand .

u. Oblaten Albums , vall - u . Ge
sellschaftSfächer . Gesang
bücher , Schulmappen ,
Garderoben - u. Handluch

Ueihuacht » Eelcheeke !
Größte Auswahl in Photographie - Album
Cigarren - , Cigaretten - u. Briestalchen , Por - / vt . . >
temonnateS . Mufik - u. Schreibmapp . . %Visttentaschen . Poeste - � Briefmarken . �

Lager
� y von

« Uder -
Büchern und"

Jugendschrifte » .
sowie sämmllrchen

Schul - u . Schreib -
waaren , Galanterie

u. Bijoutcriewaaren , Uhr -' ' « X ketten t . Henen u. Damen ,
Brache , Ohrringe , Armbänderr

J &f & S unv Halsketten . Bilderrahmen ,
�X Lampenschirme , Zirkel - u. Reißzeuge .'

Uhrständer . Rezessaire in Leder und
V Plüsch , ff . Briefpapier m. Ronogr .

und anderen Verzierungen . Schach , Lotto .� / Domino , Damenbretter , Tuschkasten u. s. w.

Nottzbücher ,
Kochbücher ,
Kalender

1886 .

9 !
M

nur reeller Waare aver feile Breise .

billigste Lezuge quelle f. Gold - u . Silberwaar .
Zu Fabrikpreisen emvficdtt Kreuze . Rinae . Boutou » ,

BrocheS mit Anhänger , Medaillon » , Collier «, Herren -
u. Damenkette » nach Gewicht , Chemisett - u. Manchetten -
knöpfe . Granatschmuck , Stlberschmuck . Trauringe in
Dukatengold und in Silber vergoldet stets vorrätdig . Wert «
' att für neue Arbeiten und für Reparaturen , Gravirungen ,

ergoldungen . Verfilderungen ic . Einkauf von Juwelen .

Cigarren und Tabake ,
Pfeifen and Cigarren - Spitzen in größter Antzwahl .

M . Meyer ,
Kopvenstraße 66 , zweite « Hau « vom Grünen Weg .

Neue Hamburger

Raffee - Lagerei
F . A . Steiner ,

| t . 9 Jidlntt • Stufe 9t 9,
zwischen Kottduser - Thor und Oranienplatz . ,Spezialgeschäft kür Kaffee . Zucker . Thee . Choko»�

Kakao , Vanille it . r „ /gin -Dm geehrten Hausfrauen als sehr vortdciloane
�kaufSquelle empfohlen . Rohe Kaffee », ca . . 30,a Pfp . von 60 Pf . an , Eouchong - Thee , feinsthme »�lfd . von 2 M. an , Chokolade , garanttrt reia Kakao

uckcr , von 1 M. an .

Winter - Paletots .
Um zu räumen , weiden die noch vorhandenen

unter dem Selbstkostenpreise verkauft .
, g 4 1

Zimmer Ktraff '

_ _ _

.

Deutsche

[ / Winter -

Paletots ! !
Herren - und

Knabenanzüge
sowie Damen -

kleider u. Mäntel
im Tuchgeschätt

yrivjnftr . &S,
gegenüb. d. Turnh- lle .

iKtattel !

( Organ der Metallarbeiter - Fachvereine �
�

landS , der Allgemeinen Kranken - und Ster
�

der Metallarbeiter und der VereinigUüS
deutschen Schmiede . ) ruflfi(#

Zu dem am 1. Januar beginnenden neuenI abonnement laden wir hiermit ergedenst ein .
arbeitet Zeitung " vertritt mit Entschiedenheit den
und die Interessen der freim Hitfskaffen und larnv '

jlichst für ein wirkliches Koaliltonsrecht der Arberter . �
»w

Organisalinn der Fachvcreine und Gewerkschastevc
M'

' UÄÄ ' ÄÄ ' » . m&Stund Arbeiterangeleaenheiten, Fachartikeln aus de
sten Gebieten der Rkeiallbranchen dringt die
Zettung " zahlreiche Korrespondenzen aus allen

Prekyi %a80 ' %&
w Zu

pedrtion
«ezui

und vurcb�kt-
Preis¬

bezlehen durch alle Postanstaltm
m Nürnberg , Weizenstraße 12

ig durch die Expedition in Partim billigerer
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Vellage zum Berliner Volksblatt .
O & Ä9B . Dienstag , den 15 . Dezember 1885 .

Parlamentsverichte .
Deutscher Reichstag .

17 . Sitzung vom 14 . Dezember , 1 Uhr .
Am Tische bei Bundesrathes von Boetiicher und

«« nnissarien .
Die Berathung des Etats des RetchsamteS des

Innern wird fortges tzt und zunächst Kap . II , Normal -
uichungs ' Kommission 39 840 M. , ohne Debatte ge -
Nihmiat , nachdem Referent , Abg. Eatller , den Wegfall von
®>00 M. für einen Gelehrten als Direktor der Kommission ,
Wsprrchend den Erläuterungen zum Etat , motivirt hat . Der
tosherige Direktor , Piofessor �oerster , hat selbst darauf ange -
« agen , daß nunmehr , nach Feststellung der technischen Grund -
» gen deS Maß - und Gewichtswescns für voraussichtlich lange
snt , an Stelle des Gelehrten ein Verwaltungsdeamter ( im
Nebenamt ) die Leitung der Kommisston übernehme - Professor
tf »erster ist aber als Mitglied in die Plenarversammlung be -
rufen worden , die aus Gelehrten und Höberen Aichungs -
« amten besteht und der wichtigere technische Fragen vorgelegt
werden .

Es folgt Kap . 12. Gesundheits - Amt 129799 M-
( 3940 M. mehr als im vorigen Jahre ) .

,. Abg. Dr . Langerhans : Seit Jahren wird die gesetz -
»lche Regelung der obligatorischen Leichenschau von vielen Seiten
gefordert und wiederholt ist bei diesem Etat die Regierung
gefragt worden , ob sie nicht endlich damit vorgehen wolle . Ihre
Antwort lautete jedesmal , daß zwar nicht in derselben

Zession, aber doch sehr bald eine Vorlage zu erwarten sei .
Regelung der Sache und zwar durch Reichsgesey ist dringend
" othwendig . Es besteht zwar schon in vielen Staaten Deutsch -
» nds eine obligatorische Leichenschau , eingeführt durch Mini -
ir -rialreskripte , Polizeiverordnungen u. s. w. , indeß im größten
■£ WIe Deutschlands ist sie noch nicht durchweg cingefübrt ,
namentlich in dem größten Theile Preußens noch nicht . Bis
» nm Erlaß des Reichsgesetzes über die Beurkundung des Per -
» nenstandes im Jahre 1875 galt in Preußen das Landrecht .
Danach waren diejenigen , die den Personenstand zu beurkunden
hatten , welche die Listen führten , verpflichtet , recht strenge Maß -
Lg " N innezuhalten ; sie mußten sich von der Identität der
Mson , vom Tode des Verstorbenen überzeugen u. s. w. Durch

Gesetz von 1875 ist die Sache aber wesentlich geordnet .
% % landrechtlichen Bestimmungen für Preußen und wahr -
Ichnnlich auch ähnliche Bestimmungen in anderen Ländem find
durch dieses Gesetz aufgehoben . Diese ? Gesetz bestimmt im
5 " § 21 : „ Der Standesbeamte ist verpflichtet , sich von der

Dichtigkeit der Anzeige , wenn er dieselbe zu bezweifeln
?"tlaß findet , in geeigneter Weise Ucberzugung zu oer -
Waffen " . Damit kann eine einigermaßen wich -
" ge Urkunde nicht hergestellt werden . Der Standes -
dkamte ist nur dann , wenn er die Anzeige zu bezweifeln An -
tfl findet , verpflichtet , sich Ueberzeugung zu verschaffen . Solche
«Weisel hat er nicht , wenn ein bekannter , angesehener Mann
N « eine Mutter den Tod ihres Kindes anzeigt , er wird die
Steige für richtig und die angezeigte Person für in der

verstorben halten , ohne sich irgendwie die Ueberzeugung
davon zu verschaffen . Damit ist die Identität in keiner Weise
ltstgeseyt . Daraufhin werden dann aber Stcrbeurkunden aus -
geferligt , die allein Giltlgkeit haben , und schon dieser einzige
Grund müßte die ReichSregierung zwingen , in dieser Bcziebung
Aenderung zu schaffen . Jndeffen ist noch eine ganze Reihe
von anderen Gründen hier ausschlaggebend . Entschieden wird
bei obligatorischer Leichenschau viel icltener ein Verbrechen mit
Erde bedeckt werden . Wie oft findet dagegen jetzt die söge -
Nannte Engelmacherei einen Vorschub , um ihr Verbrechen ruhig
weitertreiden zu können . Vergessen wir doch nicht , daß die

«ichenverbrcnnung immer mehr Sitte wird ; wenn sie auch
bei uns gestattet wird , dann ist eS ganz nothwendig , da «
über die Sicherheit des Todes sowie darüber , durch

Beerdigung nicht ein Verbrechen verdeckt werden soll , eine

Garantie durck Gesetz geschaffen werden muß . Ueberdies ist
h? nn die Furcht vor dem Lebendigbegrabenwerden , vor dem

�cheintodc eine weit geringere . Auch die Statistik würde in
»«ler Beziehung erst durch die Einführung einer obligatorischen
«eichenschau einigermaßen Werth bekommen . Man könnte da «
liegen einwenden , daß die Durchführung außerordentlich schwer
sei. , . B. bei dünner Bevölkerung und sehr wenig Aerzten eine

Leichenschau rite artig auszuführen . Aber in vielen anderen
« andern ist es überhaupt nicht nöthig , daß ein Arzt bei dem

«etchenschauamt dabei ist ; in der That ist er auch dazu nicht
anbedingt nöthig , und man kann sehr leicht Heilgehilfen oder

Meie gebildete Leute dazu anlehren , die Symptome eines
RdKren Todes mit Sicherheit zu erkennen . Vor allen Dingen
Mio dann auch , was heute immer noch zweifelhaft ist , die

Identität der Person ficher durck ein Leichenschauamt festge -
llf [fS f&M f fr _.. 1 . . ~WAM AaaA/O r TA�4A«- TACTAM WAA**� Ar A##(

sundheitsamteS ein Zweifel darüber bestehen könne , daß als
Wein nur gelten kann , was als reineS Gährungiprodukt auS
der Traube ohne jeglichen Zusatz gewonnen wird .

Kommiffarius Direktor Köhler : Ich habe mich über die
vom Vorredner angeregten Fragen bereits im Januar d. I .
geäußert und kann im Einzelnen nur auf meine damalige Ant -
worl verweisen . Auf die Entschließungen der einzelnen bun «
desstaatlicheu Behörden in der Friedhofsfrage steht dem Reichs «
Gesundheitsamt keine direkte Einwirkung zu. Wir weiden
jedoch der Frage stets unsere vollste Aufmerksamkeit schenken ;
nur müffen wir bei der geringen Zahl der uns zu Gebote
stehenden Kräfte auf eine sorgfältige Eintheflung deS um -
faffenden Aibeitsstoffs Bedacht nehmen , und da find
zunächst noch dringlichere Dinge zu erledigen . Es ist schon
angeordnet , daß baldmöglichst Versuche darüber angestellt wer -
den , wie eigentlich der Jnfektionsstoff , der Träger der an -
steckenden Krankheiten , fich dem VerwesungSprozeß gegenüber
verhält . Es sind auch sogar bereits vciemzelte Versuche in
dieser Richtung gemacht worden ; doch halten wir eS für ange -
zeigt , die Ergebnisse derselben nicht eher an die Oeffentlichkeit
gelangen zu lassen , als bis ganz bestimmte Resultate vorliegen .
Es wird hoffentlich gelingen , im Laufe der Zeit die Frage de -
finitio zu lösen . An dem guten Willen des Gesundheitsamtes
braucht der Redner nicht zu zweifeln . Was die zweite Frage
betrifft , so glaube ick nicht , daß der Vorredner etwa so weit
geht , um alles als Wein bezeichnen zu wollen , waS lediglich
aus Trauben produzirt wird , oder will er etwa auch den Essig
als Wein bezeichnen ? (Heiterkeit . ) Es muß berückstchtigt
werden , daß für zahlreiche Weine behufS ihrer Konservieung
gewisse Alkoholzusätze erforderlich find , z. B. für die portugie -
fischen Weine . Die ausländische Gesetzgebung, von der indeffen
eigentlich nur Oesterreich in Betracht kommt , hat gleichfalls
nicht den juristischen Standpunkt des Vorredners .

Abg . G r e v e : Mit dem Standpunkt deS Abgeordneten
LingenS in der Kirchhofsfrage bin ich zufrieden . Auch meine
Freunde verlangen lediglich die fakulrative Feuerbistattung .
Will uns der Abgeordnete LingenS diese gewähren , so haben
wir nichts dagegen , daß er , wenn er will , fich begraben läßt .
(Heiterkeit . ) Dre Mehrausgabe für einen technischen HilfS -
orbeiter beim Reichs Gesundheitsamt in diesem Etat hat mich
gefreut . Es würde vielleicht überhaupt angebracht sein , wenn
auch die Leitung des Reichs Gesundheitsamts einem technischen
Beamten übertragen würde . Derselbe braucht ja nicht immer
Hausarzt des Reichskanzlers zu sein . Wir haben für solche
Posten ausgezeichnete Medizinalbeamte , die aus dem Stande
der Kreisphyfici hervorgegangen find . Auch der berühmte Dr .
Koch war nur KreiSphyfikuS . Ich muß ferner die Aerzte gegenVaa» A. A. . MJL —- - Ä. - - -— an M,t * '
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der
�dner gedacht hat , find zumTheil nicht unbegründet und

». Legierung wohl bekannt , aber die daraus gezogenen Schlüsse

dati� �« - Wg. Die Forderung eines LerchenschaugefetzeS

wotssVww von langer Zeit Herl ; man hat regierungsseitig sehr

geachtet , auch bereits einen Gesetzentwurf auSge -

fülm . « ' stck überzeugen müssen , daß die praktische Durch -

auf ganz erhebliche Schwierigkeiten stoßen würde .
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" Teutschland gewohnt, Maßnahmen , welche nicht

Ding,�brbar erscheinen , lieber zu unterlaffen . Vor allen

leh,, . . ' 9 " es an geeigneten Personen ; denn wenn der Vor «

rvobl " ' " nt . eS würden Heilgehilfen und gebildete Laien sehr

� Ausführung einer obligatorischen Leichenschau ge -

der>. "/ . so verweise ich ihn , . B . auf den Osten Preußens , wo
* * • _C —*A * ■. � A1JT»A A

ym
qu vn » . . — . .

, 1,1 in «. / ' "�obligatorische Leichenschau erreichen könnten .

Wb jn v,*" lNößeren Städten läßt fich eine solche durchführen ,

unh l!nr. finden die dahin gerichteten Bestrebungen immer

t Abo Anklang .

h! "bhej . A. «' Ngens richtet an den Vertreter deS Reichs - Ge -

Aer dj , hie Anfrage , ob die angestellten Ermittelungen

* # ( zweckmäßigste Anlage von Friedhöfen noch
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den neulich von Herrn von Boetticher ihnen gemachten Vor -
wurf in Schutz nehmen , als ob sie die soziale Bedeutung deS
KrankcnkaffengesrtzeS nicht verständen . Die Thätigkeit eines
jeden einigermaßen beschäftigten ArztcS in Deutschland gehört
bereits zu % bis V* der Wohlthätigkeit . Ohne die opferwillige
Beihilfe der Aerzte wüide überhaupt das Krankenkaffengesetz
nicht durchführbar sein . Ich muß zudem bestreiten , daß die
vom deutschen Aerzteverein den Krankenkassen vorgeschlagenen
Taxen zu rigoros seien . Die Arbeiter wünschen eben so wenig
wie andere vernünftige Menschen von dem billigsten Arzte be -
handelt zu sein , sondern sie wollen diejenigen Aerzte konsultiren ,
zu denen sie daS meiste Vertrauen haben können . Zieht man
diesen Gefichtspunkt in Betracht , so find die den Krankenkaffen
vorgeschlagenen Sätze nicht zu hoch.

Staatssekretär v. Boetticher : Meine Herren , ich habe
den Grund nicht finden können , auS dem der Herr Vorredner
eine lange Philippika gegen mich gerichtet hat wegen der
Aeuße : ungen , die ick angeblich vorgestern und voroorgestem
gethan haben soll . Wenn es richtig wäre , wovon er ausgeht ,
daß ich dem gesammten ärztlichen Stande einen Vorwurf aus
seinem Veihalten gegenüber der Durchführung deS Kranken «
kassengesctzeS gemacht hätte , so wäre er berechtigt gewesen , seine
Ausführungen so, wie er daS gethan hat , gegen mich zu richten .
DaS ist aber keineswegs der Fall , und wenn er die Güte
haben will , den bereits vertheilten thenographischen Bericht
über die Freitagsfitzung und den noch in AuSficht stehenden
stenographischen Bericht über die Sonnadendsttzung durchzusehen ,
so wird er finden , daß meine Ausführungen fich lediglich gegen
diejenigen Aerzte gerichtet baden , welche die von mir besprochene
Konvention eingegangen find , beziehungsweise fich nach den
Vorschriften der Konvention des deutschen Acrztetages gerichtet
haben . Ich habe ausdrücklich anerkannt , daß sebr viele Aerzte
in Deutschland opferwillig genug gewesen find , mit den Kranken -
lassen Verträge einzugehen , welche hinter dm Minimalsätzcn
dieser Konvention zurückbleiben . Ich habe ausdrücklich hervor -
gehoben , daß in einzelnen Kreism die Vcrgütigungssätze nach
der Kopfzahl der Kaffcnmitglieder vereinbart find : ich habe
diese Sätze genannt , und ick verstehe nicht , wie mir der Herr
Vorredner vorwerfen kann , daß ich mit meinm Bemerkungen
das Gesammtverhalten der gesammten Aerzte Deutschlands
getadelt hätte . Gegen einen so ' chen Vorwurf verwahre ich
mich ganz entschieden . Der Aerziestand ist ein von mir durch -
aus bochgeachtetei ; ich verstehe aber um so weniger , wie der
Herr Vorredner heute das Wort zum Schutze seiner Genossen
gegen mich hat ergreifen können , nachdem von sämmllichen
Partelen , die neulich zu Worte gekommen find , das Verfahren
der Aerzte , von denen ich gesprochen habe , ebenso vemrtheilt
ist , wie von mir . Der FiaktionSgenosse des Herrn Vorredners ,
der Herr Abg . Schräder , hat ausdrücklich gesagt : ich billige
die Konvention keineswegs ; der Herr Abg . Baumbach hat
dasselbe gethan , und nun kommt der Herr Vorredner und will
diese Konvention rechtfertigen , die , wie gesagt , von Personen ,
wie fie der Herr Abg . Freiherr v. Maltzahn neulich charakterifirt
hat . nicht erwartet werden durfte . Was dann die Frage anlangt ,
welche der Herrr Vorredner bezüglich der Besetzung der Direktor «
stelle im ReichS - Gesundheitsamt angeregt hat , so möchte ich
glaubm , daß er wohl thäte , auch in dieser Beziehung weitere
Erfahrungen abzuwarten . Ich habe nicht den Eindruck , und
die Mitglieder des Gesundbeitralbs haben auch nicht den Ein -
druck , und weitere ärztliche Kreise haben auch nicht dm Ein -
druck , als ob das Gesundheitsamt gegenwärtig schlechter berathen
sei als früher . Meine Herren , es ist sehr leicht , den Wunsch
auszusprechen , daß ein Arzt an die Spitze deS Gesundheitsamts
berufen werden möge , und ich gebe auch zu , daß fich dafür
außerordcntlich viel sagen läßt . Je mehr aber das Bestreben
darauf gerichtet ist , dem Gesundheitsamt Geschäfte zuzuweisen ,
die nicht ausschließlich technischer Natur find , ihm Aufträge zu
erthcilen , welche die Erfahrungen der Technik und der Wissen -
schaft in Gesetzesparagraphcn und in reglementarische Bestim «
mungm zu verkörpern bestimmt find , um so mehr ist eS noch «
wendig , auch bei dem Gesundheitsamt einen administrativen
Beamten , und zwar einen juristisch vorgebildeten Beamten zu
haben . Kommen wir zu der Ueberzeugung , daß überwiegende
Gründe dafür sprechm , an die Spitze des Gesundheitsamts
einen Techniker zu setzen , so werden wir nicht anstehen , diesen
Weg zu wählen . Solche überwiegenden Gründe hat der Herr
Abgeordnete bis jetzt nicht vorgebracht . Und wenn er glaubt ,
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daß S mir persönlich in meiner Stellung als Staatssekretär desInnern zu wünschen wäre , einen besseren technischen Beirath zuhaben , so kann ich ihm verfichern , daß die sehr tüchtigen technischenKräfte des Gesundheitsamtes auch zu meiner Disposttion stehen ,und daß fie mir den Beirath , dessen ich bedarf , sehr gern ge «wahren . ( Bravo !)
Abg. Geiser ( Soz . ) wünscht eine allgemeine Organisationdes gesammten Gesundheitswesens für Deutschland in der Weise ,daß außer dem Reichs Gesundheitsamt auch Provinzial - undLokalgesundheitsämter errichtet und mit umfassenden admini -strativcn , exekutiven und Zentralbefugniffen ausgestattet wür -den . Auch die Errichtung hygienischer Lehrstühle , gegen dieallerdings Herr Virchow fich bisher ablehnend verhalten habe »sei inS Auge zu fassen .
Abg. Zeitz verlangt eine einheitliche Reichsgesetzgebungüber die Bierfabrikation . Das in Deutschland bestehendeSurrogatverbot müsse nuch in Norddeutschland eingeführt wer »den - Schon jetzt verwenden von den 10 921 norddeutschenBrauereien nur noch 1923 überhaupt Surrogate . Das Surro -aatverbot werde für die norddeutsche Bierfabrikation leinenNachtheil bringen , wohl aber den erheblichen Vortbeil , daß daSjetzt noch auf den norddeutschen Brauern lastende Odium , alSverfertigten fie „ unechte " Biere im Gegensatz zu den süd »deutschen „echten ", verschwinden werde . Auch die ober «">rigen Biere, zu denen man bisher noch am meisten_ irrogate verwende , seien sehr leicht ohne solche her »stellbar . Einen Steuerausfall aus Folge des Surrogat «Verbotes brauche man durchaus nicht zu befürchten . Alle Be -denken in dieser Richtung seien unbegründet .

Abg. Ulrich : Eine Aenderung des BrausteuergesetzeSin dem Sinne , daß alle Surrogate und namentlich auch diein letzter Zeit in Gebrauch kommende Maltose verboten werden ,halte auch ich für dringend wünschcnswerth . In Norddeutsch -land bekommt man schon gar kein richtiges Bier , sondernSyrup , Maltosebier und dergleichen , daher auch der kolossaleImport echten bairischen Bieres .
Kommiffarius Direktor Köhler : Darüber , daß eSwünschenswerth ist , auf diesem Gebiete vorzugehen , besteht keinernßlicher Zweifel . Es begegnen fich aber hier verschiedeneInteressen , welche ausgeglichen weiden müssen . Bayern defitztbereits spezielle Vorschriften über die Bierbcreitung ; es sollenausschließlich Malz und Hopfen verwendet werden . Alleinauch bei dieser anscheinend klaren Bestimmung find Zweifelnicht ausgeblieben , zum Beispiel in Bezug auf die Verwendungder Salizylsäure . Trotzdem wir in Norddeutschland nicht soklare Vorschriften haben , so läßt doch auch dasBrausteuergesetz von 1872 die Verwendung vonSurrogaten keineswegs ohne Weiteres zu. Nach derEntscheidung des Reichsgerichts in einem Chemnitzer und einemAltenburgcr Spezialfall ist nur das als Bier zu betrachten ,was man in dem betreffenden Orte als Bier zu erwarten be -rechtigt ist . Wir werden nun ermitteln müssen , ob es noch «wendig ist , den bayrischen Grundsatz für ganz Deutschland an -wendbar zu machen , oder wenn Modifikationen mit Rücksichtauf das Reich ! steuergcsetz nothwendig find , auch Bayern fieaheptiren kann , ohne in seinen finanziellen Erträgnissen derMalzsteuer beeinträchtigt zu werden . Diese BerückfichtigungBayerns ist sehr berechtigt , denn während die BierproduktiondeS Reicbsstcueraediets für 1833 84 23 399 990 Hektoliter betrug ,betrug fie in Bayern 12 265 400 Hektoliter . Auch die Frageder Zulässtakeit von Maltose wird hoffentlich zu einem befrie-digenden Abschluß gelangen .

Abg . Langerhans : Die Aeußerung der Regierungin der Frage der Leichenschau ist höchst unbefriedigend . Schondie fakultative Leichen erbrennung würde eine strengere Leicben »schau verlangen , um die Konstatirung von Verbrechen zn ermög «licken . In Sachsen, Meiningen , Württemberg , einem Tbeil vonHessen , Bremen , Baden , Nassau ist die Leichenschau bereits obli «gatorisch eingefühlt , ohne daß dabei unbedingt Aerzte hinzugezogenzu werden brauchen . Auch die Kosten find nickt übermäßighoch. Jedenfalls bedürfen wir einer genaueren Grsetzesbestim - .mung , damit es nicht , wie bisher , den Standesbeamten anheim «
Se

stellt bleibt , zu entscheiden , ob eine Leichenschau nothwendigt oder nicht -
Auf eine Anfrage W i t t e ' s erftärt Direktor Köhler ,daß ein Gesetz über den Verkehr mit giftigen Farben nachAnhörung der Interessenten dem Reichstage zugehen wird .Abg. B ü r k l i n wünscht für die Weinfabrikation genaueren- t - eli *. « > . . . . . . . -

— �»»» . , —, . w» genauere, Vorschriften . Die Rechtsunficherheit auf diesem Ge «liefe habe wesentlich zu einer Herabminderung der Konsumtionbeigetragen Als Wein müßte in einem zu erlassenden Gesetznur dasjenige gelten , was als eine aus alkoholischer Gäbrangder Trauben hervorgehende Flüssigkeit anzusehen sei . Künst -licher Wein müsse geradezu verboten weiden , nicht aber dieVerbesserung des Weins durch Zusatz von Zucker und Wasser .Abg. Dr . G r e v e dankt dem Staatssekretär v Boetticherfür die Ehrenerklärung , welche er dem deutschen Aerztestandeheute gegeben . Er habe vorgestern allerdings die Empfindunggehabt , daß fich sein Vorwurf gegen alle deutschen Aerzte ge «richtet habe . Redner überreicht sodann dem Präsidenten einevon 23000 Personen gezeichnete Petition deS BerlinerFeuerbestattungsvereinS , betreffend Zulassung der Leichenver «brennung .
Der Titel wird bewilligt , ebenso der Rest des Kapitelsund das Kapitel „ P a t e n t a m t ".
Bei Kapitel : „ ReichsversicherungSamt " bemerktAbg. Gamp : Jn der Sitzung vom 11. Dezember wurdedie Frage , in welchem Verhältniß die Kosten der Berufs «

Senossenschasten zu den Kosten der PrivatverficherungSgescll-haften ständen , unerwartet von der linken Seite des Hauseszur Erörterung gestellt . Ich sagte damals , daß ich mich freuenwürde , kwenn eS gelänge , die von mir mitgetheiltenZiffern , die mir selbst exorbitant hoch schienen , als unrichtig zuerweisen . Ich bin in der angenehmen Lage , dieser Freudeschon jetzt Ausdruck geben zu können . Ich habe damals durchein meines Erachtens entschuldbares Versehen die Zahl derVerstcherten mit der Zahl der Verficherungen verwechselt . Ichhabe noch an demselben Tage an die Magdeburger Gesellschaftgeschrieben, welche mir durch Depesche die gewünschte Auf »klärung gab , daß die Verwaltungskosten in der That nicht einesolche Höhe haben ; fie belaufen sich auf 2,20 Mark pro Person .( Aha ! links . ) Es war daS ein Mißverständniß, ich bade mosdaS Komma übersehen . ( Heiterkeit links . ) Sie ( links ) solltendoch dieses Versehen nicht so schlimm beurtheilen ! Hat fichdoch auch der Abg. Kröder neulich geirrt , indem er die Kosten einerBerufe genossen schuft auf 250 M. angab , während es fich um ihrerdrei handelte . Wenn Herr Barth gewissermaßen einen Appell andie Loyalitat gerichtet hat , doch nicht solche Gesellschaften inVergleich zu ziehen , die erst kurze Zeit bestanden haben . sohätte er diesen Appell an seine eigenen Freunde richten sollen ,welche die Berufsgenossenschaften wegen ihrer hohen Kostenangegriffen haben , o ' wohl fie erst kurze Zeit bestehen . Ichhabe übrigens keineswegs illoyal gehandelt , denn ich habe nurleistungsfähige Gesellschaften in Betracht gezogen . Die Ver -



waltunattosten der BerufSgenoffenschasten ließen fich übrigens
ganz erheblich ermäßigen , wenn man nicht seitenlange Annan «

zen vublizirtc , und fich auf ein Publikationsorgan , den

„Reichsanzeiger " , beschräntte . Die Unterbeamten der Genoffen «

schaften gehen oft in unverantwortlicher Weise vor . So

schickte der Sekretär der süddeutschen Eisen - und Stahl - Be -

ruksgenossonschaft dem „ Reichsanzeiger " eine Annonze zu , die

162 M. kostete . Nach der Publikation oerlangte er die aber «

malige Insertion , weil der Borname eines Mannes und außer -
dem die Unterschrift des Genoffenschaftsvorstandes fortgelassen
war . Der „Reichsanzeiger " glaubte die Genossenschaft darauf

aufmerksam machen zu müssen , daß wegen dieser Kleinigkeiten
eine abermalige Insertion überflüssig sei. Darauf kam eine

ziemlich patzige Antwort : wir haben die Wiederholung ge -
wünscht . Daß die Kosten der Berufsgenossenschaftcn höher
find , als bei den Privat - Berficherungsgesellschasten ist kein

Wunder , weil fie einen viel größeren Wirkungskreis haben . Wenn

der Abg . Schräder neulich gemeint hat , daß die großen Koftm
der Selbstverwaltungsthätigteit der Mitglieder nicht in An '

rechnung gebracht seren , weil diese Thätigkeit eine ehrenamt -
liche sei . so übersteht er , daß nack § 25 des Unfallgesetzes eine

Entschädigung für den durch Wahrnehmung der Genoffen -

schaftsgeschäfte erwachsenven Zeitverlust gegeben werden kann ,

ebenso auch den Vorständen eine Entschädigung der Reise «

kosten . Herr Dirichlet hat uns neulich gesagt , daß er als

KreiSdepuiirter mit 4' / , M. täglich sehr gut ausgekommen sei .
Ich will darüber nicht streiten . Jedenfalls bekommt eine große
Zahl von Ehrenbeamtcn der Berufsgenossenschasten bis zu
15 M. täglich Entschädigung . Dem Abg. Rickert , aus dessen

ftüheren Bemerkungen man schließen konnte , daß die Kosten
der Berufsgenossenschaften den Interessen der nothleidenden
Arbeiter zuwiderlaufen , möchte ich sagen , den Arbeitern ist eS

aleichgillig , ob die Berufsgenossenschasten viel oder wenig
kosten , wenn das Reichs - Verstcherungsamt nur ihre berechtigten
Interessen wahmimmt , und dazu ist es , und namentlich über
die Berwaltringseinrichtungen , jedenfalls kompetenter als der

Reichstag .
Abg . Barth : Daß fich der Vorredner bei Anführung

von Zahlenmaterial geint hat , halte ich für voll -
kommen entschuldbar . Es handelte fich hier aber um

Zahlen , deren Unrichtigkeit von vornherein handgreiflich zu
Tage lag , und um Angriffe auf die Privatverficherungsgesell -
schatten , welche im Laufe der letzten Jahre hier so häufig An -

griffen unterworfen gewesen find . Wir treten prinzipiell für
Privatarbeit ein und halten es daher für ein nobile officinm ,
an jeder Stelle Anschauungen , wie fie der Abg . Gamp hat er «
kennen lassen , entgegenzutreten , besonders sobald fie auf that -

sächlich so unrichlrgcm Material beruhen , wie ei hier der Fall
war . Der Abg. Gamp hat uns ja gezeigt , wie so langsam
aus 27 M 2,7 M. geworden find ; ein Komma zwischen zwei
Zahlen halte ich für etwas so ganz Unerhebliches nicht .

( Heiterkeit . ) Er hat einen Theil seines Geständnisses dadurch
abgeschwächt, daß er meinte , selbst 2. 7 M. seien eine sehr er -
klcckliche und erheblich höhere Summe , als man den Berufsge «
noffenschaften nachrechnen könne , ja er hat sogar nachher her «
vorgehoben, daß eine Vergleichbarkeit zwischen den Zahlen der

Piivatversicherungsgesellschasten und denen der Berufige «
noffenschaften eigentlich gar nicht einmal möglich ist . Darin

hat er allerdings Recht ; denn , was die Privatgesellschasten

leisten , umfaßt das rtestge Gebiet jener Arbeiten mit ,
die heute bei den Berufsgenossenschasten gratis geleistet
werden müssen ; und daß man gerade dieses Quantum theurer
Arbeit in üderflüsfiaer Weise in Anspruch nimmt , ist für uns
ein wesentlicher Grund gewesen , die Berufsgenossenschasten
nicht in so rostgem Lichte zu betrachten , wie die gegnerische
Seite . DaS ist ja der b- denilichste Punkt der ganzen Unfall »
Gesetzgebung , daß so oft auf private und ehrenamtliche Arbeit
rekurrirt werden muß . Der wirkliche Erfolg der Berufsgenoffen -
wird fich allerdings endgiltig erst in vielen Jahren feststellen
lassen ; indessen dürfen wir doch schon daS sagen , daß man
immer meh: und mehr bezahlte Kräfte bei den Berufsgenoffen «
schatten in Anwendung bringen wird , so daß schließlich von

Ehrenamt gar nicht mehr die Rede sein wird . Das ist , glaube
ich, derjenige Punkt , welcher bei der Beurtheilung der Berufs «
gcnossmschaften am schwersten verurtheilend ins Gewicht fällt .
Ich glaube , daß die Zahl von 2 Millionen Mark , die Herr
Kröber an jährlichen Kosten herausgerechnet hat , ganz erheblich

zu klein sein wird , aber fie ist von ziemlich unerheblicher
Bedeutung gegenüber all den anderen Bedenken , welche wir

früher geltend gemacht haben und nach wie vor machen .
Das Unpraktische liegt darin , daß Sie ein viel zu
großes HauS gebaut haben , während nur einige Räume
werden benutzt werden , und zwar von besoldeten Arbeitern ;
alle Anderen werden fich bis auf wenige zurückziehen . Und

deswegen hat man alle die großen und segensreichen
Institutionen , welche die Privatindustrie geschaffen , weg -
gewischt . Das ist der bedenkliche Punkt für uns . (Bei-
fall links . )

Abg . Ech r a d e r : Ich habe dem nur das Eine Herrn
Abg. Kamp gegenüber hinzuzufügen , daß es mir und meinen

Freunden nicht einfällt , die Polizei gegen die Berufsgenoffen «
schaften zu Hilfe zu rufen . Wir haben nur Mängel der Gesetz -
gcbung hervorgehoben , und dazu find wir berechtigt und ver «

pflichtet . Die Bemerkungen , die ich zu machen habe , betteffen
den Etat selbst . Derselbe nimmt eine Erhöhung der Ausgaden
für daS Retchsverficherungs - Amt in Ausficht , und ich bezweifle
nicht , daß der geforderte Betrag gebraucht wird . Aber der
GlschäitSumfang teS Amtes hängt auch davon ab , od die
Landesregierungen von dem Recht , Landesverficherungsämter
zu errichten , Gebrauch machen . DaS hat Bayern bereits ge -
than , und eS find dazu außer ihm noch im Stande Sachsen ,
Baden und Württemberg . Wir haben ein Interesse daran , zu
wissen , ob eben durch eine Verständigung der verbündeten Re «

gicrungen festgestellt ist . ob die Errichtung noch weiterer Landes -

verficherungsämter in Ausficht steht .
Staatssekretär v. Boett icher : Unter den Bundes - Re «

gierungen hat eine Verständigung über E richtung von Landes «

verficherungeämtern nicht stattgefunden , konnte auch nicht , denn eS

ist ja Landessache , od die Einzelstaaten Landesverficherungsämter
einrichten wollen oder nicht . Ich weiß auch nicht , wie weit
eine Abficht , solche Aemtcr zu errichten , bei einzelnen BundeS -

regierungen besteht , nur daS Eine ist mir äußerlich bekannt

geworden , daß die bayerische Regierung zur Errichtung eines

LandesvcrficherungSamtes die nölhigen Mittel in den Etat ge «
stellt hat , und daß im Königreich Eachsrn eine gleiche Maß -

reget dcabstchtigt wird . Von einer sehr großen Ausdehnung
kann nicht die Rede sein , denn wir haben nur wenig Berufs -

Senossenschaftcn, welche fich nicht über den Bezirk eines Einzel «
aates hinaus erstrecken . Für alle Anderen ist die Kompetenz

des ReichS - Vcificherungsamtcs gegeben . Ob demnächst daS

Gesetz über die Ausdehnung der Unfallverficherung auf die

land - und forstwirthschaftlichen Arbeiter die Veranlassung
geben wird , das Bestreben nach Errichtung der Landesvcrfiche -
runaSämter zu vermehren , vermag ich nicht zu übersehen , da

ich noch nicht weiß , wie fich diese » Gesetz gestalten wird .

Uebrigcns find die Geschäfte des Reichs - VerficherungsamteS
doch so bedeutend , daß die hier vorgeschlagen » Stcllenver «

mehrung nicht entbehrt weiden kann . ES mag die Ausdehnung
des UnfallgesetzeS eine Gestalt gewinnen , welche die Errichtung
von Landesämtern begünstigt oder nicht , so glaube ich , daß
diese aui ein Minimum des Bedürfnisses berechnete Vermehrung
der Kräfte nicht wird entbehrt werden können . Ich kann Sie
also nur bitten , dem Beschluß der Budgetkommisston zu
folgen .

Abg . Kröber : Ich bin kein prinzipieller Gegner des

U�fallverstcherungsgesetzes und möchte nicht mit denen ver -

wechselt « e den , die das Gest tz verwerfen . Ich begrüße es als

einen Fortschritt , wie alle zum Wohle du arbeitenden Klaffen

erlassenen Gesetze . DaS gehört mit zum Programm der
deutschen Volkspartei . Ich habe mich daher auch mit Auf -
wand von Mühe und Zeit der Leitung einer Berufsgenoffen -
schast unterzogen . Ich habe die Zahlen deshalb angeführt ,
um zu beweisen , daß fie namentlich durch die Publikalions «
pflicht im „ Reichs - Anzeiger " und die Portokosten eine er -
hedliche Höhe erreicht haben . Soweit die Berufsgenossenschaf -
ten über das Nothwendige hinausgegangen find , werden fie
fich das gesagt sein lassen und künftig sparsamer sein .

Abg . Dirichlet : Diejenigen , welche das Gesetz in Ein -

zelheiten bekämpfen , find darum noch nicht seine Gegner ; die
Volkspartei hat übrigens selbst gegen das Gesetz gestimmt . Auf
die Bemerkung des Abg . Gamp , daß ich als Kreisdeputirter
4' / , M. beziehe , erwidere ich, daß er auch hier wieder das

Unglück gehabt hat , falsche Zahlen anzugeben . Erstens habe
ich das Vertrauen deS Oberpräfidenten verloren , ich bin nichi
mehr Kreisdeputirter , dann bezog ich auch nicht 4,50 Mark ,
sondern 3 M. , wie alle KreiSdeputirte des preußischen Staates ,
wenn fie in Aktion treten . Ich habe in der Budgetkommisfion
nur gesagt , daß ich in meiner Eigenschaft als KreisauSschuß -
Mitglied in einer kleinen Stadt mit 4' / , M. ausgekommen bin .

Abg. Schräder : Dem Herrn Staatssekretär habe ich für
die Mittheilung zu danken , die er bezüglich der Errichtung
eines LandesvcrficherungSamtes auch für Sachsen gemacht hat .
Ich fürchte , daß nun auch Württemberg , vielleicht auch Sachsen ,
nachfolgen werden und beklage eS sehr . Denn es wird nun
eine Einrichtung , die Unfallverficherung , in welcher man ein
neues Band der Einheit für Deutschland sah , nur zu einer

Stärkung der partikularistischen Richtung und zu größerer
Trennung führen . Dies ist um so mehr zu bedauern , als die

Organisation , wie fie fich nun gestaltet , eine durchaus unzweck -
mäßige für die Länder wird , in welchen nun Reichs - und
Landesvl rsicherungsamt nebeneinander und ohne die Möglichkeit ,
die entstehenden Differenzen auszugleichen , da es keine höhere
Instanz aiebt , entscheidm . Da ich vorausfichtlich der letzte
Redner bin , so möchte ich zum Schluß manchen früheren AuS -

führungen gegenüber noch darauf hinweisen , daß die Debatte
über die Kosten der Berufsgenossenschasten nicht von uns be -

gönnen ist , sondern von dem Herrn Staatssekretär v. Boetticher ,
welcher fich in früherer Sitzung veranlaßt fühlte , die Berufs -
genoffenschaften gegen Angriffe der Presse zu vertheidigen . Wir
würden die Sache vielleicht anders angegriffen haben . Sie
wird unS übrigens noch eingehend bei der Berathung der Un «

fallverficherung für die Land - und Forstwirthschaft beschäftigen .
Die hohen Kosten der Beiufsgenossenschaften werden fich da ,
wie schon in den vorjährigen Kommisfionsberathungen , alS einer
der Hauptgründe gegen diese Ausdehnung der Unfallverficherung
erweisen

Nach Schluß der Debatte bemerkt persönlich
Abg . Kröber : Die Volkspartei hat nicht aus prinzipiellen

Gründen , sondern hauptsächlich wegen der vom Rnchstage de «

schloffenen langen Karenzzeit gegen das Unfallgesetz gestimmt .
Die Ausgaben für das ReichsvcrfichcmngSamt werden dar «

auf genehmigt .
Im Extraordinarium find 4000 M. Entschädigun «

gen für die Mitglieder der aus Anlaß des Sozialistengesetzes
eingesetzten ReichSkommisfion ausgeworfen .

Bei diesem Titel bringt
Abg. Kräcker daS Verbot und die Schließung der

Druckerei „ Silefia " in Breslau zur Sprache . Das Verbot ist
erfolgt , weil der ReaierungSpräfident als Landespolizeibehörde
annahm, daß die Druckerei als Verein unter § 1, al . 2 deS

Sozialistengesetzes falle . Auf meine Beschwerde ist dieses Ver -
bot aufgehoben , aber auch sofort ein neues ergangen , wonach
die Schließung zu erfolgen habe , weil ich in meiner Person
noch den Verein vorstelle . Nun existirt ein solcher angeblicher
Verein nicht , er hat keine Statuten , hat nie Versammlungen
abgehalten , und hätte er bestanden , so hätte er doch spätestens
mir dem Jnkraftreten des Ausnahmegesetzes aufgelöst werden
müffen . Die ein Verbot rechtfertigenden Voraussetzungen treffen
also nicht zu. Die Herstellung verbotener Druckschristen kann
ebenfalls die Schließung der Druckerei nicht begründen . Die

Schließung von Druckereien aus diesem Grunde ist in dem

Gesetz nicht angeordnet und die Verhandlungen über das

Gesetz , insbesondere die Auslassungen des Referenten Herrn
v. Schwarze bestätigen , daß man eine solche Eventualität aus «

schließen wollte . Die letzten Druckschriftenverbote , die die

„ Silefia " betreffen , find übrigens bereits am 25 . Ostober 1881

erfolgt . In dem Erlaß , der das Verbot verfügt , heißt es nur ,
daß die Erträgnisse zu sozialistischen Agilationezwecken ver -
wendet wurden . DaS ist keine Spezialifirung der Gründe
im Sinne des Gesetzes . Der Zweck muß demnach pofitiv an -

geführt werden . Nach dem Gesetz sollten Druckereien nur vor
richterliche Entscheidung gestellt werden , wenn sie verbotene
Schriften wieder drucken , nicht aber daS ganze Befitzthum ge «
fährdet werden . Hier hat fich die Verwaltungsbehörde an die
Stelle des Richters gesetzt und daS ganze Material in einem
Werth von 18000 M. beschlagnahmt . Wird dasselbe verkauft,
so wird eS einen Erlös von 3000 M. erzielen und alle

Gläubiger werden fich an mich als den eingetragenen Inhaber
wenden . Die Regierung stützt fich auf vre Bestimmung des

Gesetzes : sozialistische Verbindungen jeder Art find ver -
boten . Was man Alles darunier verstehen kann , zeigt der
Umstand , daß in der Presse die Meinung auftauchte , daß
wohl auch die Ehe dann leicht als eine Verbindung dieser Art

aufgefaßt werden könne . (Heiterkeit . ) Wenn die Behörde an -
nehmen kann , daß die Ehe eine sozialistische Verbindung ist ,
so müßte fie konscquentcrweise auch annehmen , daß die Kinder
rm sozialistischen Sinne erzeugt werden , wäre also auch berech »

tigt , die Kinder wegzunehmen und die Ehe aufzulösen . ( Heiter «
keit . ) Der Regierung sage ich ; als die Sache in Breslau be«
kannt wurde , wurden mir selbst von ganz unbekannten Seiten
Sympathien entgegengebracht , in Ausdrücken , die ich , um mich
nicht einem Ordnungsruf auszusetzen , nicht wiederholen kann .
( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Adg. Dr . H ä n e I : Ich möchte auf die Worte deS Herrn
Vorredners nur bemerken , daß die Gefühle der Brcslauer Be -
völkerung auch von meiner Seite voll und ganz gctheilt wer «
den . ( Beifall links . )

Der Titel wird bewilligt .
Die Forderung von 3930 Mark zur Herstellung einer

Statistik der öffentlichen Armenpflege für das Kalenderjahr
1885 gicbt dem

Abg. Kalle ( nationalliberal ) zu der Bitte Veranlassung ,
daß die Herren , welche in den Provinzen einflußreiche Stcl «
lungcn delleiden , dahin wirken möchten , daß das Ergedniß der
Statistik ein möglichst eingehendes und gleichmäßig durchge -
arbeiteteS werde . Daraus ergebe fich mit der Zeit ein für die
soziale Gesetzgebung ebenso wie für die Reform der lokalen
Armenpflege verwendbares , weil zuverlässtges Material .

Abg . Freiherr o. O « begrüßt ebenfalls die Abficht der
ReichSregierung mit Freuden , wünscht im Einzelnen eine AuS -
dchnung der Statistik auf die Frage , wie weit der gegenwär -
tige Zustand eine Folge des Unterstützungswohnsttzes ist . Es
wäre demnach etwa die Zahl der Landarmen vor zehn Jakren
mit der jetzt zu ermittelnden zu vergleichen . Denn es ist eine
unleugbare Wirkung jenes inhumanen Gesetzes , daß eine Un -
maffe von Leuten ihren UntcrstüyungSwohnfitz verlieren , ihn
nirgend anderswo erwerben und schließlich den Landarmen -
verbänden anheimfallen .

Abg . Dirichlet : Die Angriffe deS Vorredners auf das
Unterstutzungswohnfitzgesetz hätten doch nicht so ganz ohne jeden
Beweis erhoben werden sollen ; statt dessen bleibt er uns die
Beweise heute und wahrscheinlich auch später schuldig . DaS
Gesetz enthält sämmilichc wesentliche Grundzüge der alten de-
währten , humanen preußischen Gesetzgebung von 1842, der votiere
Vorwurf der J n humanuät gegen dieses Reiche geh tz kann also
gar nicht begründet werden . Wenn in den letzten zehn Jahren

in der Armenpflege Verschiebungen eingetreten find , so find
diese keine Folge der Gesetzgebung, sondern der seitdem durch «
greifend veränderten Verkehrsv - rkältnisse . Ich bin selbst
praktisch an der Aus ' übmng dieses Gesetzes , wie an
der Prüfung der zu serner Verbesserung gemachten Vor «
schlage betheiligt gewesen ; bei genauer Erwägung haben
fich alle angeblichen Verdesserungen als Verschlechterungen er«
wiesen .

Adg . v. Ow : Die Anschauungen über den Werth deS
Gesetzes find ja bekanntlich ganz besonders getheilt : indessen
liegen Klagen nicht blos aus Süddeutschland , sondern auch
aus Mitteldeutschland und einigen Provinzen des Norden »
vor . Ich verweise auf die zahlreichen schon jetzt beim Hause
eingegangenen Petitionen - Ich bleibe dabei , das Gesetz ist
ein rnhumancs und muß seinem Wesen nach aufgehoben
weiden .

Adg . Dirichlet : Ich bleibe dabei , daS Gesetz ist ein
humanes und muß seinem Wesen nach beibehalten werden .
( Heiterkeit links . ) Ich bestreite gar nicht , daß die Armen-
lasten zum Theil unerträglich geworden find ; ich bestreite
aber den Zusammenhang dieses Faktums mit der Gesetzgebung .

Abg . von O w : Wegen der Armenlasten wünsche ich a «
keine Abänderung des Gesetzes . Das eben ist der traurige rn-
humane Standpunkt des Gesetzes , daß es durchweg von der
Rückficht auf den Unterstützungepflichtigen ausgeht , daß dabei
aber die Interessen der Armen ganz erheblich zu kurz ge-
kommen find .

Der Titel und der Rest deS Extraordinariums diese »
Etats werden darauf dewilligt , ebenso die Einnahmen .

Gegen 5 Uhr wird die Fortsetzung der Etatsberathung
( Militäretat ) auf Dienstag 12 Uhr vertagt . Vorher erste
und zweite Lesung des Entwurfs , dett . die Kontrole des Reich »-
Haushalts . _

Kommunales .
Folgende Petitionen find bei der Stadtverordnete »-

Versammlung eingegangen : 1) betreffend Aufstellung ein «
Normaluhr in der Nähe der Belle . Älliancebrücke . 2) betreffe»' '
Verhinderung der Ammoniak Fabrikatton auf dem Grundstt »
der englischen Gasanstalt in der Holzmarkstraße . 3) betreffe »»
Bepflanzung der Memelerstraße mit Bäumen . 4) betreffe »»
Verlängerung der Jerusalemerstraße vom Hausvoigteiplatz ti »

zum Lpernhause .
w. Der Verwaltungsbericht des Magistrats über dt«

Verwaltung der Kanalisations werke pro 1. April 1884/85 ko»'

statirt , daß in dem Berichtsjahre in den Radialsystemen l —V»

und X zusammen 33 029 . 10 Meter Straßenleitungen ausgefM
worden find . Am Schlüsse des Etatsjahrcs 1884/85 wa « »
14 241 Grundstücke an die allgemeine Kanalisation angeschloff' »-
Die Maschinen der Pumpstationen deförderten an Kloses
WtrthschafiS « und Regenwasser während der Berichtsjahre »

Radialsystem l bei 1381 angeschlossenen Grundstück
4 142 442 Kbm. , im Radialsystem Ii bei 2866 GrundstM
7 841 898 Kbm. , im Radialsystem in bei 3024 angeschlosseA
Grundstücken 6147917 Kbm. , im Radialsystem IV bei 40»'

angeschlossenen Grundstücken 7 055 971 Kbm . und im Radi»' '
system V bei 2889 angeschlossenen Grundstücken 7 296 555 KbS-
Ein Vergleich zwischen den Waffermen gen , welche die städtiscbc»
Wasserwerke in reinem Zustande in die Stadt htneinaefüt�
und denjenigen , welche die Pumpstattonen der Kanalisation '
werke in unreinem Zustande aus der Stadt hinaus nack
Rieselfeldern geschafft haben , ergiebt , daß für diejenigen 6 %
gebiete , in denen die in die Kanalisationsleitung entwässern�
und von 887 537 Personen bewohnten Grundstücke fich defin »�
von den Wasserwerken 20947023 Kbm . Waffer geliefert worin ?
find , während die Pumpstationen der Kanalisationswerke
denselben Stadtgebieten nach den Rieselfeldern 32 484 785 K An¬
gefordert haben . Der Viehstand der Güter einschlteßWcb
für die Aufnahme der Abwässer des X. Radialst ) stem»

ge¬

stimmten Gutes Blankenfelde . Rosenthal beziffert fidl
1. April 1885 auf 224 Pferde . 423 Zugochsen . 277 W- tM
und 867 Schicke im Gesammtwerth von 382972 M. ,sos

w. Die Handwerkerschule zählte Ende November isL
1425 Schüler ; eS unterrichteten 40 Lehrer in 84 Kursen ,
Stunden und in den Tagesklassen für Mechaniker , T»! ®'
und Maler 96 Stunden wöchentlich . Die Schüler der »c

schicdcnen Berufsklassen bestanden aus 580 Gehilfen , 835 ) %™

lingen und 10 Lehrern . hrt
w. Bewerbungen um Zulassung zum Genuß Ä

„ Stiftung der Berliner Gewerbe - Ausstcllung im Jahre Itst

durch Gewährung von Beihilfen an die der Industrie und

x. fycui ' Uiu uuv vuiii x, yyuu uio jv . icucn
das Kuratorium genannter Stiftung — Gcwerbe- Teputo ' ' , - .
Köllnisches Rathhaus , Breitcsttaße 20a , Zimmer 1, fä ™

einzureichen - „ „ U
Zentral - Viehhof . Im Monat November d. 3 -

dem städtischen Fleischschauamt 26 808 Schweine auf Tn ® t,
untersucht und darunter 16 trichinöse und 301 finwöf �
mittelt worden , welche als zur menschlichen Nahrung ungee >/

verworfen worden find . _

Lokale « .
Aufruf . Ein großes Schadenfeuer wüthete beka»». �

in der Nacht vom 11 . bis 12 . Dezember auf dem Gcu »

Ruppinerstraße 9. Auf demselben befindet fich die Kuo�Lgst
von Siegel u. Komp . , sowie die Maschinenfabrik von v ® K
u. Komp . In der Fabrik von Siegel u. Komp . würg « jz
Arbeiter , in der Fabnk von Schmidt u. Komp . ungcia ? �
biS 20 Arbeiter beschäftigt . Sämmtliche Albeiter icchc » �
Morgen des 12. Dezember die Hoffnung , ihren Kinder » „
Weihnachtsfrcude bereiten zu können , vernichtet . Besenu . %

nun , daß die Geschäftekonjunkturen seit geraumer aj » „std
die besten waren , die Arbeiter immer nur balbe unv gg
Tage beschäftigt wurden , dagegen sich seit 3 Wochen in �
Thätigkeit befanden , so ist es um so bedauerlicher , daß

jetzt , wo ein jeder Arbeiter seinen Kindern eine W" » gw
freude zu bereiten gedachte , in einer Nacht alle Hoff � a»
vtrnick et wurden . Die Unterzeichneten appelliren
die Mildthätigkeit der Berliner Bevölkerung in der �rd
scvung , daß vie gescheiterten Hoffnungen der Aibe " �
ste . wellig « Gaben etwas weniger fühlbar gemacht wer $
mit wenigstens nicht noch Roth und Elend neben der

teten Hoffnung an den betreffenden Feiertagen ihre » , p.
balten . Im Auftrage der Arbeiter der Fabnk von ®

Komp . Emil Schwrttau , Bernauerstr . 82 , 2 Tr .
Ob eine Stadt reich oder arm sei , darüber e � ck

inrtfler Linie ein Blick auf die Steuervertberlung . .
recht lehrreich , einmal fich unsere Berliner (Steueroe ) ' �e»
Pbf�rf,n,a"f diesen Punkt der allgemeinen Zauptt ick

Wohlhabenheit anzusehen . Nach der Eteueraufnahc » „�fulj,- wooryavenyett anzusehen . Nach der Steuerauttwv » -

- s
? 9 erste » � V*

von vre , er iiiner war genau o » . ° ' ' men U>
tri von der Klassensteuer - weil das

Betreffenden das gesetzlich erforderliche */ »
Minimum von 420 M. nii ' WM

'
1

, Klaffcnsteuer eingeschätzten -
j die „Voss. Ztg . " bemerkt , auf die 2 erst # 0
! unt einem Steuereinkommen von 420 M» «nv

148 128 resp . 121 502 . also volle zwei Dcittheile� - ,�
bei der nächftfolg ' Nden Stufe , also bei einem �
Einkommen von 900 M. . finkt die Ziffer der 0 ™ � .

jählings auf 27 777 und weiter auf 21 '■ ' p»ci>
4. und auf 11970 in der 5. Stufe . I « "



wacht sich eine kleine Steigerung auf 14739 geltend ,
aber in der 7 , mit 1500 M. Einkommen , finkt fie auf 5552

Mab . Die 8. Stufe mit 1650 M. Einkommen zeigt 7760 , die
S- mit 1800 M. 5721 , die 10 . mit 2100 M. 6667 Eingeschätzte .
2Ht 11. fällt mit je 2400 M. Einkommen auf 2838 und die 12 .

neigt dann endlich auf 4221 Steuerpflichtige hinan . Noch weit

lehrreicher ist aber die Bettachtung der Ziffer aller zur Staats -

emkommensteuer in Berlin herangezogenen Bürger . Ist ei nicht
für die meisten Leser eine sehr überraschende Thatsache , daß
nod) nicht einmal 30000 Menschen in unserer Millionenstadt
wit einem Jahreseinkommen von über 3000 M- leben ? Auf der

wrenje also zwischen 3000 und 3600 M. Steuereinkommen stehen
Ungefähr 5100 ; der 2. Gruppe mit einem Einkommen von 3600
Mark gehören ca . 4000 , der 3. mit 4200 M. etwas über 3000 ,
« t vierten mit 4800 M. ca . 2700 ; dieses Niveau hält sich im

Ganzen auch auf den nächstfolgenden beiden Steuerstufen . Auf
«lufe 7 und 8 mit einem Einkommen von 7200 resv . 8400 M.
ünden wir die annähernd gleiche Ziffer von je 1600 Einge -
matzten . Die nächste Stufe mit 9600 zeigt einen jähen Ab -
fall auf 999 ! Mit einem Einkommen von 10 800 Mark

jwd etwas über 1100 Einwohner in die Eteuerliste eingetragen ,
« lnn stnlt die Ziffer regelmäßig von S use 11 bis 21 mit einem

«mkommensatze von 12000 bis 48000 M. von 820 hinunter
ws zu 101 Eingeschätzten . Auf der 22 . Stufe stehen 81 mit
st 54 000 Mk . Einkommen , eben so vielen begegnen wir auf
der nächsten 60000 M. Einkommenstufe , dann aber finkt die

Kffer auf 56 , 52 , 43 mit Einkommenhöhen von 72000 , 84000 ,
96000 M. Bei dem ersten 100000 M. Jahreseinkommen
dwcht fich abermals ein ordentlicher Absatz geltend ; hier finden

nur 23 , dann folgen 27 , 19, 23 und 16, bei denen endlich
das zweite . Einkommenhunderttausend überschritten ist Darüber
hinaus begegnen wir nur noch ganz vereinzelten Individuen ;
«a find 8 mit 240000 M. , 10 mit 300 600 M. . 5 mit 360 000

Mark. 1 mit 420000 M. , 5 mit 480000 M. . 3 mit 540 000

Mark und vier mit einem selbst diese Summe überschreitenden

Jahreseinkommen . Hiernach ergiebt fich , daß unser an harte
« best gewöhntes Berlin leider immer noch eine arme Stadt
genannt werden muß .

Eine Sitte oder Unsttte , wie man es nennen will ,
' Pnirt noch heute bei vielen Inhabern von Schankgeschäften
uuo wer einmal die Gelegenheit benutzen will , ein Gespräch
über diese « Thema zu hören , der darf nur an irgend einer

Straßenecke, „Posto " fassen . Er wird nicht lange zu warten

drauchen, und es werden fich bald 2 befreundete Bierfahrer

drgegnen , welche sogleich in ein Gespräch über Geschästsange -
«genheiten kommen . Sie werden sich aber nach der kurzen

« egrüßung sofort einig , in die freundlich einladende Destilla -

ydn zu treten , dort ein Glas Bier zu trinken um daS ange¬
fangene Gespräch fortzusetzen . Folgen wir den bewen Hünen -
( Malten und nehmen am Nedentische Platz . Der eine , ein

--Bairischer " Fahrer , eröffnet das draußen abgebrochene Ge -

Ivräch wieder mit den Worten : Sage mal , Kollege , es ist zwar

Unglaublich , aber wahr , ist Dir schon so etwas vorgekommen ,
wn Donnerstag Abend war ich bei vier von meinen

Kunden zum Avendtisch eingeladen . Bei dem einen Kunden ,

sicher die Woche vielleicht eine Tonne Bairisch ge -
waucht , habe ich des Vormittags mit meinem Mit »

( ahm gefrühstückt und nicht weniger als 4,58 Pf .
für Frühilück und eine Flasche Wein bezahlt . Ich machte dieS
Uur deshalb , weil ich doch an einem Abende nicht vier Mal

N Abendlisch gehen kann . Und glaubst Du wohl , daß mir

Kunde trotzdem noch abgegangen ist ? Nur deshalb , weil
üh nicht genug bei ihm verzehrt hatte . Außerdem habe ich

"ach an demselben Vormittage mit meinem Mitfahrer , bei

Arm zweiten Kunden , wo ich ebenfalls eingeladen war , ge -

nühsthckt und ebenfalls so viel bezahlt . Am Abende babe ich

�rinen Mitfahrer , um jedem gerecht zu werden , auf meine

zum dritten Kunden geschickt und ich habe den vierten

/ " »vieinem Besuch beehrt . Denn würde ich et nicht so gemacht

setzte er hinzu , kannst Du gewiß sein , die 3 wären mir
Mch noch „ abaeschnapvt . " Es ist wirklich nicht mehr gut zu

Zachen ; alle Tage bekommt man Einladungen zum Abendlisch .
«i !o man aber das Geld herbekommen soll , danach wird nicht

Mragt . ES ist einmal so „ Sitte " , der Bierfahrer wird einge -

h>ben und muß ordentlich „blechen " . Kommt er der Einladung

?>cht »ach , dann heißt es schon am andern Tage , wir brauchen

« ute nichts , es ist gestern noch genug übrig geblieben . Wartet

»>an aber ein Weilchen , so wird ein anderer Kollege ange -

' ufen und zum Abladen bewogen , oder eS ist auch schon in

! »llen ein „Kompromiß " geschloffen worden . — Ja , sagte sein

Kollege , der „ Weiße " Fahrer , denkst Du vielleicht , mir oder

«einen Kollegen geht es besser ? Mit Nichten . Gerade so,

«te Du mir so eben erzählt hast , geht eS mir auch . Aber ich

« o6e in dieser Weise ganz kurzen Prozeß : Bekomme ich eine

artige Einladung , so antworte ich ganz kurz : „ Es thut mir

E». Ihrer Einladung nicht Folge geben zu können , da ich

llhon am selben Abend bei dem oder dem Kunden eingeladen

Es find mir wegen meiner Konsequenz zwar schon

. «shrere Kunden untreu geworden , aber meistentheils waren es

°!che. an denen nicht viel zu verlieren war . Obwohl man ja

jügern einen Kunden verliert , ist es doch unmöglich , bei der

j -bigen schlechten Geschäftszeit noch baarcs Geld zugeben zu

Mnen . Es giebt sehr viele Wirtbe , welche nicht ein so großes

c�wicht darauf legen , aber die größte Mehrzahl sagt sich doch ,

& «ierfahrer verdient genug , der muß „loslassen . " -

r le8 für unS so interessante Gesprach wurde dadurch unter -

Wen , weil der Mitfahrer des . �attischen " mit dem mit

Mein hochbeladenen Wagen angefahren kam und der Fahrer

M- weil dieselben ja in der That den wohlgefüllten langen

ja enen Geldbeutel an der Lederstrippe stets bei fich ,u führen

; daß aber aus dieser att hergebrachten ,Mttc " eine

Mte geschaffen worden ist . war uns biiber noch nicht be -

iQ"fl pon der Bildfläche verschwinden .

MKÄNSZSS
"oiii . j zugedacht hatten ,

Zenig gefaßt worden .

MMUii ?
find durch die Berliner Kriminal !

Ein früherer Kellner des Eladliflcf

einen genauen Situationsplan ge

% Spazif """ wurde am 10 . d. MtS . , Nachmittags , auf

- - - -- Jf » berainaen und

MK . »
der

%% üelA"; Sprache laut unterhielten . .

. . . . . . .

� ficht ml - f " großen englischen Pelzkragen trug und

' " u einem rothcn Schleier dicht verhüllt war ,

sprach die Bestohlene unter dem Brandmburger Thor an ,
wechsette einige nicht verstandene Worte mit ihr und entfemte
fich dann eiligst mit ihrer Gefährtin . Die vermißte Uhr ,
welche die Nr . 17 751 trägt und Doppelkapsel hat , befand fich
an einer langschakigen Kette , die durch einen Knebel be->

festigt war .
Eine von Gebr . Jürgensen in Meldorf erfnndene

Einrichtung , welche das Trennen scheugewordener Pferde vom

Wagen ermöglichm soll , wurde den heute im Neuen Tattersall

geladenen Herren vorgeführt . Die Eprengwaage ist bei den
mit dieser Einrichtung versehenen Wagen hohl und in ihr be -

wegt fich eine Stange , welche durch Hebeldruck von der Mitte
aus nach beiden Seiten hin auseinander gedrängt werden kann .
Mit dieser Stange in Verbindung stehen nun die Bolzen ,
welche die Haken für die Zugstränge halten ; geht die Stange
auseinander , so weichen auch die Bolzen zurück, die Zuastränge
fallen herab und die Pferde find frei , denn da der Wrderhalt
vorn an der Deichsel nur hineingedrückt ist , ohne sonst befestigt

zu sein , bietet er keinen Widerstand dar , sondern löst fich, so-
bald die befteiten Pferde nach vorn stürmen . Der Hebel selbst
kann sowohl vom Kutscherbock , als auch vom Innern des Wagens
in Bewegung gesetzt werden .

Ueberfüllung der Posträume in der Weihnachtszeit
ist eine alljährlich wiederkehrende Klage ; und doch könnte bis

zu einem gewissen Grade das Publikum selber leicht Abhilfe
schaffen . Die Einlieferung der WeihnachtSpäckereien , welche

übrigens am 22 . vollständig deendet sein sollte , läßt sich selbst -
verständlich auf eine andere Zeit nicht verschieben . Dagegen
wäre es wohl anaänglich , das Zusammenströmen der Packet -

aufgeber in den Abendstunden zu vermeiden ; Familiensendun -
gen im Gegensatz zu Geschäftspäckereien sollten in der Weih -
nachtszeit möglichst Vormittags aufgeliefert werden . Sehr rath .
sam ist es , daß ein Jeder mit seinem Bedarf an Postwerth -
zeichen , Stempelmarken zc. für die Festzeit schon vor dem 19 .

Dezember fich versehe ; Freimarkenverkauf im Laufe der Weih -
nachtsperiode hemmt an den Schaltern oft in unerwünschter
Weise die schnelle Abfertigung veS zur Ablieferung von Post -
sendungen fich einfindenden Publikums . Selbstfrankirung der

einzuliefernden Weihnachtspackete durch Postwerthzeichen sollte
im Uedrigen die Regel bilden . Ferner empfiehlt eS fich , daS

Geld für die am Postschalter zu leistenden Zahlungen in Zeiten

starken Andrangs abgezählt bereit zu halten . Mit Zeitungsbe -
stellungen , welche nicht schon vor dem 19 . Dezember abgegeben
find , werden die Nachzügler gut thun , auch vollends brS nach
dem Weihnachtsfeste zu warten . Die thunlichste Befolgung
dieser Rathschläge würde der Post und dem Publikum gleich -
mäßig nützen .

DaS Anlegen von Fahrzeugen am rechte « Ufer der

Spree bis zum Markgrafendamm betreffend , hat das kgl. Po -
lizeipräfidium zu Berlin die Bestimmung , nach welcher jeder
Schiffsführer , der auf der Spree von der Einmündung bis zur
Ausmündung des Landwehrkanals mit Einschluß dieses Kanals

ein Fahrzeug , welche ? zum Befrackten dient , aufstellen oder an
die Ufer anlegen will , dazu einer polizeilichen Erlaubniß de -

darf , nunmehr dahin erweitert , daß zum Aufstellen oder An -

legen eines Fahrzeuges am rechten Ufer der Oberspree bis zum
Markgrafendamm aufwärts , gleichfalls eine polizeiliche Erlaub -

niß erforderlich ist .
d. Die Spree war vorgestem vom Eise geschlossen , und

so weit das Auge stromauf reichte , sah man Schlittschuhläufer
auf beiden Ufern dahineilen . Auf der LiebeSinsel an der Ein -

mündung der Spree in den Rummelsburger See ging eS so
lebhaft wie im Sommer zu . In dem niedrigen , behaglich ge -
heizten Glassalon saßen Herren und Damen eng abergemüth -
lich bei Kaffee und dampfendem Grogk, und fliegende Händler
brachten über das Eis her die nöthigen Pfann - und Spritz -
kuchen . Drübm am Treptower Ufer ging es nicht minder leb -

Haft zu. Ein breiter Wafferstreifen unterbrach leider die Vcr -

bindung . Zwei eiserne Schleppdampfer brachen fich nämlich
donnernd durch das EiS Bahn , um die Prerauerhchen Kalk
werke noch mit Sand zu versorgen . Voran fuhr „ Frieda " , mit
dem Bug ein paar Meter auf daS EiS hinaufgeschoben stöhnend
und schwarze Tampswolken ausstoßend , und brach das EiS .

Sinterher folgte der Tabbert ' sche Dampfer , mit mächtigen
chraudenschlägen und durch Schaukelbewegungen die Schollen

auseinander tteibend . DaS Eis barst manchmal bis anS Ufer ,
nicht ohne Gefahr für die Schlittschuhläufer , welche den Stören -
ftieden alles Ueble wünschten . Manchmal saßen die Dampfer
fest und mußten fich verschnaufen ; aber fie setzten eS durch
und kamen richtig nach Berlin . Auf dem Rummelsburger
See gingen bereits die Eispflüge , um daS EiS zur beginnenden
Ernte in Quadrate zu zerschneiden .

„ Pariser Leben " hat auch am zweiten Sonntag seines

Repenoirdaseins das Friedrich - Wilhelmstädtische Theater voll -

ständig gefüllt , so daß Bühnen - Asttoloaen dem fivelen DupS
Goudermark und seiner schönen Gemahlin einen langen Auf -

enthalt in der flotten Seinestadt ' nmitten der famosen Gesell -

schaft der zierlichen Pseudomadame de Gouborci - re , der be «

kannten Admiralin und lebenslustigen Metella voraussagen

dürften , wenn nicht die äara vseessit »» der dringenden Neu¬

aufführungen der heiteren Henlichkeit ein Ende bereiten wür -

den . Am Sonntag fand „Pariser Leben " einen solchen stür -

mischen Beifall , daß aus dem Applaus , den der Kankan allein

erhielt , drei Novitäten einen „durchschlagenden Erfolg " fich

konstmiren könnten . Aber eS muß geschieden sein , da „ Die

schönen Weiber von Georgien " ungeduldig werden und man

Damen nickt warten lassen darf , insbesondere wenn eS —

schöne Weiber find . Die Verlängerung des „Pariser LebenS "

kann fich — falls fie überhaupt stattfindet — immerhin nur

auf wenige Tage beschränken.
Wasserstand der Spree in der Woche vom 29 . No

vember bis 5. Dezember . ( Angabe in Metern . )

lereinr und Versammlungen .
be. Eine öffentliche Persammlung der Frauen und

Mädchen , zu der die Mitglieder der Offenbacher Zentral - Kran -

kenlaffe für Frauen und Mädchen in Deutschland ( E. H. )

sowie deren Männer eingeladen waren , fand am Sonntag
Nachmittag in Gratwetl ' s Bierhallen , Kommandantenstr . 77/79 ,

oderer Saal , statt . Die gutbesuchte Versammlung , welche fich

mit Angelegenheiten dieser Kasse beschäftigte , nahm bei gewissen

Punkten dieser Besprechung einen reckt stürmischen Charakter

an Der Einberufer , Herr C. Richter , Vorfitzender der örtlichen

Verwaltungsstelle , hatte das Referat übernommen und beschäf -

tiate fich in seinen Ausführungen mit einer Versammlung , die

von Herrn Otto Schneider einberufen am 6. Dezember statt -

gefunden hat und die von dem Vorstand der Kasse nicht de-

sucht worden war . Der Redner suchte nun die Angriffe und

Vorwürfe , die bei dieser Gelegenheit gegen seine Person ge -
richtet worden waren , zu widerlegen und gleichzeitig , daß er

sein Amt als Vorsitzender mit Ablauf dieses Jahres

niederlegen werde . Er habe fick stets genau nach dem

Statut und den Anordnungen der Zentralbehö de in Lffenbach

gerichtet;
Simulanten habe er in der Kasse nicht dulden

znnen . Er glaube , seine Pflicht im vollen Maße erfüllt zu

haben , wenn er zuweilen zu einem selbstständigen Vorgehen «

gezwungen worden sei , so liege das daran , daß er nicht um
jeden Fall den ganzen Vorstand habe zusammenrufen können .
Die Berliner Verwaltungsstelle habe gut und billig gearbeitet .
Ein Mitglied deS Vorstandes sei in der Versammlung am
6. d. alSDied und Betrüger hingestellt worden . Er habe Herrn
Möhring ersucht , den Schutz des § 117 deS Et . - G. - B. für fich
in Anspruch zu nehmen . Der Vorstand der Metallarbeiter
habe erklärt , daß Herr M. nicht eineS BettugeS , wohl aber
einer groben Pflichtverletzung sich schuldig gemacht habe . Herrn
M. sei als Kontroleur der Zentralkaffe bis heute nichts vorzu «
werfen . Er ( Redner ) habe fich durch sein Amt keine Existenz
geschaffen ; er habe in diesem Jahre ca . 1000 M. bezogen ; in
feinem Beruf als Tischler würde er mit Leichtigkeit 1100 M.
verdient haben . Eine Abrechnung über das Vergnügen im
September sei erfolgt , 16,50 M. seien an die Zentralkasse ge--
schickt worden — die Angelegenhett des Herrn Schneider sei
der Zentralbehörde überwiesen worden . Von einem Betmge sei
hier keine Rede , sondern nur von einer korrekten Buchführung . .
Herrn Sch . fehlten 639 Quittungsmarken . Er ( Redner ) bitte
einen energischen Mann als Vorstvenden zu wählen , sonst gehe
es mtt der Kasse rückwärts , — Eine ausgedehnte Diskussion ,
welche die Verhandlungen bis ' / >9 Uhr hinzog , schloß fich an :
Herr I . Kreutz betonte , daß Herr Richter fich zu sehr als Pavst
fühle ; sobald Jemand nicht nach dem Geschmack deS Herrn R .
spreche, werde ihm das Wort entzogen und die Vorstandsdamen
drängen jede mißliebige Persönlichkeit aus dem Vorstand . Zu
tadeln sei , daß die Männer der Mitglieder der Frauenkasse und die
Väter der Mädchen von den Mitgliederversammlungen aus «
geschloffen seien . — Herr Sponagel : Wenn diese letzte von
Herrn Kr . erwähnte Bestimmung auch von der Zenttalbehörde
in Offenbach getroffen worden sei , sei fie doch von Berlin aus
veranlaßt . Der Vorfitzende der Zentralverwaltung in Offen »
bach tanze so, ' wie Herr Richter pfeife . 2 Vorstandsdamen
seien deshalb ausgeschlossen worden , weil fie deantragt hatten ,
den Kontroleur Möhring abzusetzen . — Herr Klose wünscht

Sieichfalls, daß der Beschluß deS Zenttalvorstandes auf Aus -
hluß der Männer von den Versammlungen umgestoßen werde .

Herr Möhring sucht in heftigen Worten fich zu vertheidigen und
bezichtigt den ehemaligen Kasfirer der Fraumkaffe , H. Schneider ,
deS Betruges . Er ( Redner ) habe als Kontroleur seine Pflicht
im vollsten Maße gethan . — Herr Müller wünscht , daß die
Frauen bald so weit vorgeschritten sein möchten , die Verwaltung
ihrer Kasse selbst in die Hand zu nehmen . — Herr Kersten
unterstützt die Beschuldigungen gegen Herrn Möhring ( dieser
hat inzwischen den Saal verlaffen ) . Herr Schneider sucht nach -
zuweisen , daß der Markendefett nur durch Jrrthuin entstanden
sei in der Zeit , als durch den ungeheuren Andrang neuer
Mitglieder infolge des Gesetzes im Zeitraum von 3 Tagen
4000 neue Mitglieder aufgenommen wurden . Es sprachen
noch die Herren Müller , Linke , Bäseler und Bielefeld . Der
letztere lonstatirt , daß durch den Verlauf der heutigen Ver -
sammlung Herr Richter nicht entlastet worden sei und ersucht ,
solche Verwaltungsbeamte zu wählen , welche die Kasse beffer
führen alS bisher . Frl . Wiegand beklagt sich über Entziehung
des Krankengeldes . Fräulein Strauß : Ich war 7 Wochen in
der Krankenkasse , als mein Arm plötzlich gelähmt wurde , der
behandelnde Arzt gestattete wir das Ausgehen . 4 Wochen er -
hielt ich Krankengeld . Als ich eines Sonntag ?
auf dem Kirchhof war , verspätete ich mich etwas »
so daß die Krankendesucherin mich nicht antraf . Am
nächsten Tage erschien Herr R- bei mir und behandelte mich
hart . Er sagte , ich hätte gelogen und Unterschleife begangen .
Von dem Krankengeld wurden mir 3 M. als Strafe abgezogen
und ich wurde von der Kasse ausgeschlossen . Wenn ich nicht
von andern Menschen unterstützt worden wäre , hätte ich ver «
hungern müssen . Auf Anttag des Frl . Wabnitz wird Fräul .
Strauß der Ertrag einer Tellersammlung zugewiesen . — Herr
Richter ; Da Frl . Str . nicht zu Hause anzutreffen war , verfiel
fie laut Statut der Strafe . Ausgeschlossen wurde fie , weil fie
beim Eintritt in die Kasse verheimlicht hatte , daß fie schon seit
einem Jahr „ Absterben der Hände " gehabt habe . — Hierauf
gelangt folgende Resolution zur einstimmigen Annahme : „ Die
hier anwesenden Mitglieder der Zentral - Kranken - und Begräb -
nißkaffe für Frauen und Mädchen in Deutschland ( Sitz : Offen »
bach , E. H. ) , sowie deren Männer erblicken eine direkte Schä¬
digung der Kasse darin , daß der Zentraloorstand den Kontroleur
Emil Möhring von der Berliner Verwaltungsstelle nicht seine ?
Amtes enthoben hat , trotzdem der Vorstand Kenntniß er -
halten , daß fich der )c. Möhring in der früheren V. ' reinigung
deutscher Metallarbeiter , wo er Bevollmächtigter war , laut
Ausführung des Herrn Knippel der Unterschlagung ihm anver -
trauter Gelver schuldig gemacht hat und trotzdem ein solcher
Antrag von den Frauen Emma und Ottilie Schneider unter -
breitet worden ist . Die hier fich an der Abstimmung bethei «
ligmden Mitglieder und deren Männer ersuchen die Ober »
auffichtsbehörde , geeignete Schritte in dieser Angelegenheit zu
thun . " — Beaustragt wurde ferner daS Bureau der Versamm -
lung , an die Zentralverwaltung und den Ausschuß das Ver «
langen zu richten , daß die Männer und Väter der Mitglieder
an den Mitglieder - Versammlungen theilnehmen dürften und
noch beschloffen , in nächster Zeit eine Vorversammlung zur
Aufstellung von Kandidaten für den Vorstand der Kasse zu
veranstalten . — In einem kurzen Schlußwort machte Herr
Richter darauf aufmerksam , daß am 3. Januar die Neuwahl
des Vorstandes stattfindet und daß er persönlich nichts gegendie Theilnahme von Männern an den Versammlungen hätte .
Damit schloß die Versammlung .

be . Eine große öffentliche Rrbeitertnnenversamm -
lung , zu der auck Männer Zutritt hatten , fand am 11. d. M.
In Mohrmann ' s Salon , Gr . Franlfurterstr . 117, unter Vorsitz
der Frau S t e i n d o r f f , statt . Herr M e tz n e r sprach über :
« Die heutige Lage der Frau . " Der Redner führte aus , wie
die heutigen sozialen Verhältnisse die Frau aus ihrem eigent -
lichen Berufe , dem Berufe , Mutter und Gattin zu sein , her -
ausgerissen und in die Fabrik geworfen hätten . Diese Zer-
sprengung der Familie sei eine schwere Schädigung des Volkes .
In gleicher Richtung wirke die Kinderarbeit . WaS könne au ?
einem Kinde werden , dem die Pflege der Mutter fehle und
daS verdammt sei , von seinem zwölften Lebensjahre an rein
mechanische Arbeit in der Fabrik zu oerrichten ? Die Gesetz»
gebung müsse hier Hilfe schaffen und der Arbeit beider Ge -
schlechter der nöthige Schutz gesichert werden . Wenn die
Maßregeln durchgeführt würden , welche das Arbeiterschutzgesetz
fordere , würde allerdings der „Entbehrungslohn " der Kapita «
listen etwas geschlmälert werden , der Gesellschaft aber würde
genützt sein . Wenn der Staat zulasse , daß die Industrie die
sunge Generation der Arbeiter vernichte , grabe er fich selbst_ _ ___- _ — . — . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . i . u, . . , £ iuvt er luv
ein Grab . Wenn jetzt auch die Frauen in die Arbeiterbewegung
thätig mit eingriffen , wenn fie an der Seite der Manner
kämpften , so zeigten fie damit . daß sie ihre Lebensaufgabe
begriffen hätten . Die Frauen hätten nun aufgehört , ein Hemm -
schuh für die Männer zu sein . Auch fie seien unzufrieden mit
ihrer Stellung und hätten den Wunsch , ihre Lage zu ver -
bessern . Er ( Redner ) sage mit dem alten Joh . PH . Becker :
„ Unzufriedenheit , wohin ich blicke ; aber ich freue mich dieser
Unzufriedenheit : aus ihr entspringt bessere Thätigkett ! " ( Leb -
haster Beifall ) . Eine ausgedehnte Diskusfion schloß sich am
an der fich Frl . Wabnitz , F- l . Jagert . Fr . Kolbe , Fr. Ferkau,
Fr . Gubela , Herr Feller und Herr Baake betheiligten . Nacheinem Schlußwort deS Referenten gelangte folgende Resolution
zur Annahme : „ Die Arbeiterinnenversammlung erklärt ihrvolles Einverständniß mit den Ausführungen des Referenten .
Sie erwartet , daß alle Billigdenkenden der Arbeiterinnen -
bcwegung ihre Sympathien entgegenbringen und fie unter -
stützen werden ; die Versammlung giebt femer der ErwartungAusdruck , daß der von der sozialdemokratischen Fraktion im
Reichstage eingebrachte Arbeiterschutz - Gesetzentwurf Verwirk -
lichung findet , insbesondere die TheUe , die fich mit der Frauen -



■nnb Ainberarbeit befassen . Auch verpflschten sich die An «

wesendm , den bestehenden Verein zur Vertretung der Jnter -

effcn der Arbeiterinnen nach Kräften zu unterstützen . "
di . Eine öffentliche Versammlung der Mäntel -

Näherinnen tagte am Freitag in der Tonhalle . Die Vor «

sitzende Frau Büge verlaS zunächst einen von ihr verfaßten

Aufruf an die Mänteln ähennnen , in welchem der Zweck der

bisherigen Versammlungen und die Nothwendigleit einer festen

Organisation der Mäntelnädcrinnen behufs Herbeiführung

besserer Lohnverhältnifse dargelegt find . Zur Diskussion nahm

zuerst Herr Guttmann ( Kaufmann ) daS Wort , um darzulegen ,

daß die Löhne der Mäntelnäherinnen vorzugsweise deshalb

niedrigere seien , als die der Arbeiter , weil fie geringere Be -

dürfnifse haben und well Frauen , die es nicht nöthig haben ,
in ihrer Branche um des Erwebes willen arbeiten und sich mit

sehr geringerem Verdienste begnügen . Für den

zweiten Uebelstand machte er die Echneidermerster

verantworllich . Dem ersten Uebelstande könnten die

Arbeiterinnen nur dadurch abhelfen , daß fie ihre Bedürfnisse

steigern und fich zu festen Organisationen zusammenschließen .
Frau Kranckemann rrat für die Beamtenfrauen ein , die , weil

ihre Männer kein auskömmliches Gehalt baden , zur Erwerbs -

arbeit genöthigt seien . Herr Menzel ( Kürschnermeister ) wies

darauf hin , daß die Mäntelnäherinnen noch mehr als andere

Arbeiterinnen Ursache haben , zur Wahrung ihrer Interessen
einen Fachverein zu gründen und einen von ihnen aufgestellten
Lohntarif zur Geltung zu bringen . Darauf thcilte die Vor «

fitzende ein Schreiben mit , in welchem die Mißstände in der

Werkstätte von Kopatz , Kronenstr . 27 , geschildert werden , eine

Werkstatt ohne Ofen und Löhne , bei denen trotz langer Arbeitszeit
nur 6 Mark wöchentlich verdient weiden . In einem zweiten
Brief , der verlesen wurde , theilt eine Arbeiterin mit , daß die

Firma Krön u. Behmack in der Jägerftraße für einen mit

Pelz garnirten Damen - Paletot nur 1,75 Mark bezahlt . Herr
Täterow schilderte die Haltung der Schneider - Jnnung als eine

der Lohnbewegung entschieden feindlich entgegentretende . Herr

Menzel und Frau Kranckemann stimmten Herrn Täterow

bei . Weiter legte dann die Vorfitzende auch ein

Schreiben des Fachvereins der Schneider in Gera vor , der fich

veranlaßt gesunden , einen Bellrag von 8 Mark einzusenden .
Dem Antrage der Vorfitzenden , für eine ihr dekannte Arbelle -

rtn , die krank und hilfsbedürftig ist , eine Tellersammlung zu
veranstalten , wurde sofort Folge gegeben . Der Ertrag war

21,48 Mark . Nach einer Pause von 10 Minuten nahm der

Jnnungsmeister Herr Asch das Wort , um den Ausführungen
des Herrn Täterow entgegenzutreten . Die Innung sei ent «

schieden gewillt , mit allen Mitteln für die Mäntelnäherinnen
einzutreten . Nur mit Hilfe der Meister würden die Arbeite -
rinnen ihre Lage verbessern können . ( Gelächter . ) Er könne
den Arbeiterinnen in Bezug auf inhumane Meister nur den

Rath geben , für dieselben nicht zu arbeiten . Herr Täterow ,

Fr . Walter u. A. warnten davor , fich auf die Hilfe der In «

nungsmeister zu verlassen . Als die Vorfitzende fich dahin aus -

sprach , daß man das Entgegenkommen der FnnungS «

meister ichroff zurückzuweisen leinen Grund habe ,
und Herrn Menzel , der fich ' mißbilligend über das bisherige
Verhatten der Innung aussprach , aufforderte , zur Sache zu
sprechen , erwidette dieser , daß eine Vorfitzcnde , die so sehr für
die Innung Partei nehme , ihm keine geeignete Leiterin der

Lohnbewegung zu sein scheine . Die Vorfitzende appellirte wegen
dieser Aeußerung an daS Urtheil der Versammlung . Diese

entschied zu Gunsten der Vorfitzenden . Darauf kam noch ein

Brief zur Verlesung , in welchem eine Arbeiterin mittheilt , daß
Herr Berg , Äichaelkirchstr . 9, schlechte Löhne zahle und geäußert
habe , daß er Arbeiterinnen , die zum Verein gehören , zur Thür
hinauswerfen werde . Die Vorfitzende legte eine Resolution
- vor , in welcher die Versammetten , in Erwägung , daß die For «
derung der Mäntelnäherinnen den Meistern gegenüber gerecht
ist , und daß die Löhne so herabgesetzt find , daß eS den Ar -
bellerinnen nicht mehr möglich ist , dabei zu existiren , es für
die Pflicht aller Mäntelnäherinnen erklären , fich der Organi -
sation anzuschließen und gegen die Meister einig zu kämpfen ,
biS die Forderung genehmigt ist. Die Resolution wurde ein «
stimmig angenommen .

Der Unterststtzungsverein deutscher Schuhmacher
hiett am 7. Dezember Kowmandantenstr . 77 —79 eine Ver »
sammlung ab . Auf der Tagesordnung stand : 1. Vortrag
des Herrn Keßler über : Die Ursachen der Verschlechterung der
Lage der Handwerker . 2. Die Lohnverhältniffe der Schuhmacher
in Berlin . 3. Verschiedenes . — Indem der Vortragende die
Anwesenden im Geiste ins Mittelalter zurückführte und die da -

maligen Zustände klarlegte , betonte er , daß damals das Hand -
werk in Produktton und Konsumtion im Gleichgewicht stand und
die Menschheit fich in ihren wirthschastlichen Verbältniffen zufrieden
fühlten . Später , im „ Kampfe um politische Macht " , als große
Bewegungen und Kriege entbrannten , bildeten fich Gilden
und Zünfte und in diesem Kampfe sei die „wittbschaftliche
Frage " in den Hintergrund gedrängt worden . Bei Eiläute -

rung der Machtbefugnisse der Zünfte wieS Redner auf das
Hannover ' sche Jahrbuch von Konrad hin , eine Abhandlung
von 1650 —1700 , welche statistisch nachweist , daß zu jener Zeit
die Preise der Lehensmittel mit der Produktion nicht im Ein¬

klänge fich befanden , wodurch ein „ Ansporn zum Denken " ge «
geben wurde . Jedoch sei eine gänzliche Umgestaltung jener
oben skuzirten Zustände erst seit 1830 durch die Dampfkraft
herbeigeführt worden . Durch die Riesen „ Dampft " und „ Ka -
vital " wurden große Verkehr sstraßen angelegt , Fabriken gebaut ,
kurzum Produziren und Geldverdienen galt als das Ziel alles
StrebenS , so daß immer größere Anhäufungen des Kapitals

stattfinden . Das Kapital sei nur als Werkzeug zu de -
trachten und die heutige Kapitalwirthschaft sei eine verkehrte .
Konkurrenzspiel und Billigkeit sei der Grundsatz der modemen
Produktionsweise . Der Vortragende schloß mit den Worten :
Arbeiter , sammelt Euch , zeigt , wie Eure Lage zu verbessern ist .
Die Zunftmeister können die schlechte Lage nicht ändern . Der
Anwesenden Pflicht muß es sein , als Apostel unter den

Kollegen zu wirken , alsdann wird auch eine Besserung der
schlechten Lage zu erwarten sein . Beim 2. Punkt der Tages -
ordnung wurde nach längerer Debatte von der Proklamirung
von Streiks entschieden . Beim 3. Punkt der Tagesordnung
erklärte Herr Papke , daß fich der Vorstand in Betreff der
Vereinsbibliothek mit Rohleders Bureau in Verbindung zu
setzen beabficktige und «hielt derselbe die Zustimmung der
Mitglieder . Nach Erledigung dcS Fragekastens schloß der Vor «

fitzende die Versammlung um 12 Uhr .
Zwei öffentliche Versammlungen der Böttchergesellen ,

welche gut besucht waren , tagten am 2. und 9. Dezember in
Heises Salon , Lichtenbergerstr . 21 , unter Vorfitz des Herrn
Holtmann . In der ersten Versammlung wurde hauptsächlich
die erfolgte Maßregelung verschiedener Vertrauensmänner de -

sprochen und daS Vorgehen der Meister scharf kritifirt . Unter
anderem wurde mitgelheilt , daß der Böttchermeister Marbold
den Kasfirer Lehmann entlassen hat , mit den Worten : „ DaS
haben Sie daoon , warum find Sie so klug " . Lehmann war
11 Jahre bei Marhold beschäftigt und ist verbeirathet . Die

Versammlung beschloß , daß , sobald in einer Werkstatt in Zukunft
ein Kommisfionsmitglied gemaßregelt werden sollte , sofort
alle dort beschäftigte Kollegen die Arbeit einstellen würden .

Herr Winter betonte , daß derartige Maßregelungen , welche
man zuerst bei dem Kollegen Burdich versuch : habe , energisch
zurückgewiesen werden müssen , deshalb müsse auch der Beschluß
vom 2. Dezember aufrecht erhalten werden . Die zweite Ver «

sammlung beschäftigte fich mit folgender Tagesordnung : 1. Ab -

rechnung vom Streik . 2. Arbeitsnachweis . 3. Verschiedenes .
Herr Lehmann legte die Abrechnung vor . Es betrug die Ge -

sammt - Einnahme Mark 7117,55 , vre Ausgaben Mark 6578,40 ,

mithin verbleibt ein Kaffendestand von Mark 539,15 .

Zu unterstützen find noch einige 20 Kollegen . Herr Horn

bestätigt im Namen der Reviflonskommisfion , daß
alles in Richtigkett befunden worden sei . Der Arbeits '

Nachweis wird jetzt von der Kommisston selbst geregelt .
Der Streik der Böttcher in Dortmund dauert noch hartnäckig
sort ; 40 Mann arbeiten für den neuen Tarif , 75 Mann streiken
noch , alle find verheirathet , die Ledigen find abgereist . BiS

jetzt find 450 M. nach Dortmund abgeschickt . Ein Fall , der

fich in der Eprttfabrik von Eisenmann zugettagen , wo ein

Kollege entlassen wurde , weil er nicht am Sonntag gearbeitet
hat , kam auch zur Sprache . Es wurde beschlossen , den Rechts -

weg zu betteten und 14 Tage Lohnentschädigung für den

Entlassenen einzuvagen .
Die Lohnbewegung der Drechsler und verwandten

Berufsgenossen Berlins gelangte in der am 10 . Dezember bei
Gratweil abgehaltenen Generalversammlung zum offiziellen
Abschluß in diesem Jahre . In seiner Ansprache gedachte der

Vorfitzende der Lobnkommisfion R- Sündermann der

Schwierigkeiten , unter denen die diesjährige Lohnbewegung der
Drechsler in ' s Leben gerufen wurde . Man könne die erzielten
Erfolge als erfreuliche und maßgebende betrachten , mit denen

vor allem beim Wiedereinttitt in die Lohnbewegung im

nächsten Jahre gerechnet werden müsse . Jetzt heiße eS Haupt -
sächlich , „bei Zeiten kleine Opfer bringen " um im Falle der

Noth gerüstet zu sein . Mit dem Mahnruf , „ daß nur dann
die erzielten Erfolge erhalten werden können , wenn fich die große
Masse der Gewerksgenossen dem „ Fachverein sämmtlicher im

Drechslergewerkdeschästigtm Gewerlsgenossen " anschließt , um so
Schulter an Schulter gereiht eine Phalanx zu bilden , an der

jeder Versuch einer Lodnreduktion abprallt , schloß der Redner

seine Ausführungen . Hierauf erstattete der Kasfirer der Lohn -
kommisfion Herr Buchmann die Abrechnung vom Streikfonds .
ES betragen die Einnahmen : 2356 M. 57 Pf. ; die Ausgaben ;
1962 M. 3 Pf . : davon find 300 M. als Entschädigung für
die Dauer von sechs Wochen gezahlt worden . Der U- berschuß

beträgt 394 M- 54 Pf . Nachdem die Revisoren die Richtigkeit
der Abrechnung bestätigt hatten , wurde dem Kasfirer Decharge
ertheilt . In warmen Worten dankte darauf der Vorfitzende
der Lohnkommisston allen denen , welche die Lohnbewegung
der Drechsler durch ihre materielle Unterstützung möglich ge -
macht haben , vor allem den hiefigen Gewerkschaften und

Vereinen ; ebenso wie diese , haben aber auch die Fachvereine der

Drechsler Deutschlands gezeigt , daß auch fie am Platze find ,
wenn es beißt die Solidarität der Arbeiter . Interessen hochzu -
halten . Mögen deshalb , so schloß der Redner , die Drechsler
und Berufsgenossen Berlins stets und ständig derjenigen ge «
denken , welche unsere Bewegung zum Siege geführt haben .
Der dritte Punkt der Tagesordnung : „ Wie schaffen wir uns
einen Generalfonds ? " wurde nach kurzer Diskusfion der Lohn -
kommisfion überwiesen , welche das Wertere veranlassen wird .

Der Louisenstädtische Beztrksvereiu Vorwärts hiett
am 18. d. M. bei Marquardt , Alexandrtnenstr . 110 , eine Ver «
sammlung ab , in welcher Herr H. Guttmann einen Vortrag
über „die Grundidee der Entwickelungslehre " hielt . R- fcrenl
führte ungefähr folgendes an : In der Entwickelung des
Menschen weise die Wissenschaft entschieden nach , daß der
Mensch nicht erschaffen , sondern daß derselbe fich nach und nach
auS unvollkommenen thierischen Wesen bis zu seinem jetzigen
Zustande entwickett hat . Der Begründer der Abstammungs -
lehre war Charles Darwin . In der Entwickelung stehe von
den Thieren der Affe dem Menschen am nächsten . Betrachten
wir den Gang und die Art , wie ein Kind nach und nach erst
sprechen lernr , so zeige fich, wie im Verlauf von Jahren der
Mensch langsam fich entwickele . Ebenso giedt es ledende Ge -
schöpfe, von denen man nicht weiß , ob dieselben Thier oder
Pflanze find , dieselben definden ssch auf dem Scheidewege
zwischen Thier und Pflanze . Diese Thatsachen beweisen
den Zusammenhang aller organischen Wesen . Nach den
Lehren Darwins sei der Unterschied zwischen einem
Ureinwohner Australiens und einem Hochentwickellen
Affen bedeutend geringer als zwischen einem kultivirtm
Europäer und einem auf der niedrigsten Kulturstufe stehenden
Menschen . Alle Stoffe , welche im Menschen vorhanden find ,
finde man auch in allen anderen Lebewesen . Reicher Beifall
lohnte dem Redner . Die Versammlung beschloß , die nächste
Versammlung deS Vereins der Feiertage wegen ausfallen zu
lassen .

Eine öffentliche Versammlung der Luxuspapier -
Präger und Papier - Schläger fand in Seefeld ' S Salon , Gre «
nadierstr . 33 , unter Vorfitz des Herrn Casper statt . In der «
selben referirte Herr Böttcher über Zweck und Ziele des Fach «
vereins . Der Referent schilderte in ausführlicher Wci ' e die
Uebelstände in der Papier - Branche und forderte die Versam -
melten au ' , dahin zu wirken , daß alle in der Papier - Branche
arbeitenden Kollegen dem Fachvereine beitreten , denn durch ein
festes , geschlossenes Vorgehen auf diesem Wege könne nur eine
Beseitigung der Mißstände erreicht werden . Redner hob ferner
hervor , daß die meisten hiefigen Zeitungen für die Fabrikanten
eintreten , das „ Berliner VolkSblaU " sei das einzige Organ für
den Ardeiter , dasselbe müßte deshalb auch noch weit mehr als
bisher von den Arbeitern gelesen werden . Die Versammlung
zollte dem Referenten großen Beifall . An der Diskusston be «
theiligten fich die Herren Schwirdt . Büchel , Raske und Rose ,
welche fich im Sinne des Referenten äußerten . Leider war der
Referent verhindert , am Schlüsse zu sprechen , da es der über -
wachende Beamte , wie unS mitgetheilt wird , deshalb nicht ge «
stattete , weil der Referent nicht der Branche angehöre .

Arbeiter BeztrtSverein für den Osten Berlins .
Dienstag , den 15. Dezember, AbendS 3' / , Uhr . Versammlung
in Keller ' s Lokal , Andreasstruße 21 . Tagesordnung . 1. Ver¬
kündung des Wahlresultats im 25 . und 34 . Kommunal - Wabl -
bezirk und Rückblicke auf die Kommuna ' wahlen . 2. Statuten -
Berathung . 3. Verschiedenes . 4. Fragekasten . Nur Mitglieder
haben Zuttttt . — Neue Mitglieder werden aufgenommen . —
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung ist zahlreiches Ei scheinen
nothwendtg . Mitglieder , welche noch nicht im Befitz des
Vereinskalenders find , können denselben gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarte in Empfang nehmen . Wohnungsveränd - rungen
find sofort dem Kasfirer Berger zu melden .

Arbeiter - VezirkSverein „ Unverzagt " , umfassend den
5. ReichitagSwahlkreiS . Mittwoch , den 16. d. Mts. , Abends
8 Uhr bei Golle , Linienstr . 30 , letzte diesjährige Versamm¬
lung . Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Dr . Gerlach über
„ Kolonisation " . 2. DiSkusston . 3. Verschiedenes . 4. Frage -
tasten . — Gäste willkommen . Neue Mitglieder werden auf «
genommen . Einschreibegeld wird nicht erhoben .

Fachverein der Barbier « und Frtseurgehilfen ver -
lins . Vereinsversammlung heute Abend 10 Uhr im Restau¬
rant Königsgraben 19. Gaste willkommen .

Große öffentliche Generalversammlung der Schlosser
und Bcrufsgenoffen am Mittwoch , den 16 . d. M- , AbendS
8Vi Uhr , in den Bürgersälen , DreSdenerstr . 96 . Tages¬
ordnung : 1. Anttag der Generalversammlung vom 6. Dezember .
2. Soll die Lohnkommisston der Schloffer und Berufsgenossen
fortbestehen oder nicht . 3. Verschiedenes .

Der Fachveretn der Steindrucke ? und Lithographen
hält am Donnerstag , den 17 . Dezember , Abends 8 Uhr , « ne
Versammlung in Gratweil ' S Bicrhallen , Kommandanten -
straße 77 - 79 , ab . TageS - Ordnung : 1. Vortrag deS Reg . - Bau -
meisters Herrn Keßler über : „ Die Maschine und ihre Verkält .
niffe im heutigen Wirthschaftssystem . 2. Diskusston . 3 Ver ,
schiedenes . Reue Mitglieder werden aufgenommen . Gäste
durch Mitglieder eingeführt , haben Zuttitt . '

Gauverei « Berliner Bildhauer - Heute Bbenn
Bibliothekabend .

« ÄÄÄ ÄMt ter ' Ä

Tagesordnung : 1. Kassenbericht für die Monate Lstoba
November . 2. Welche Vorthelle bietet uns der neue Eanitäts »
verein . 3. Verschiedenes . — Mitgliedsbuch legitimirt .

Bezi ksverein des werkthätigeu Volkes der Schön »
hauser Vorstadt . Dienstag , den 15. Dezember, Abends 8' / »
Uhr , in Eilder ' S Salon , Schwedterstr . 23 , Versammlung .

- Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Dr . Gerlach über
„ Ernährung " . 2. Verschiedenes . 3. Fragekasten . — Gäste will¬
kommen . — Neue Mitglieder werden aufgenommen .

Zentral - Aranken - und Sterbetaffe der deutschen
Wagenbauer . Im Laufe dieser Woche finden noch folgend «
Versammlungen statt : 1) Dienstag , den 15 . Dezember , für
den Bezirk Berlin 1 in Keller ' S Lokal , Andreasstraße 21 , oberer
Saal . 2) Mittwoch , den 16 . Dezember , für den Bezirk
Berlin 5 in der Blumenthalstraße 5 bei Schmarl .
3) Freitag , den 18. Dezember , für den Bezirk Berlin 6 in
Heinrich ' s Lokal , Linienstr . 19, zweiter Eingang Lothringer «
straße 105 . Sämmtliche Versammlungen finden Abends 8' / , Ubl
statt und steht auf der Tagesordnung : 1. Wahl der Orts «
Verwaltung . 2. Innere Kaffenanzelegenheiten .

Sprechsaal .
Di« Redaktion stellt dt» Benutzung de» Sprechlaal », soweit Raum d- M

abpigeden ist, dem Publikum zur Besprechung oon »ngelegenheit - n ollgemein »
Interesse » zur «erfagung : fie verwahr « sich aber gleichzeitig dagegen, mit * •
Inhalt desselbe » identifizirt zu werden .

„ In Nr . 92 der „Baugewerkszeitung " , Organ deutscher
Baugcwerksmeister , befindet fich eine Abhandlung über dl«

Lohnbewegung in Berlin und ist derselben die am 29 . November
dieses Iah : es gefaßte Resolutton der Maurer zu Grunde gc
legt . Es beißt daselbst , die Maurer hätten der Bauinnung
Fehdehand chuh hingeworfen . Nun , nach den in diesem Jahr «
gehabten Eefahiungen ist es nicht mehr wie billig ; denn ha ##
die Herren nur einen Thell von dem wahr gemacht , womit i><

fich so gerne schmücken , nämlich , daß fie die „Harmonie " zwischr #
Arbeitgeber und - nehmer zu fördern suchen , so hätten dieseld«#
mit der Lohnkommisston der Maurer verhandeln müssen .
ist kein Mittel von der Lohnkommisston unversucht gclam#
worden , um eine gütliche Einigung herbeizuführen und es
durch sachgemäße Verhandlungen gewiß mancher Uebelsta�
vermieden worden . Eine Forderung von 50 Pf . pro Stu�
ist wohl nicht mehr wie billig , denn wenn man die Arie «
ausfälle , die jährlich durch vre Witterung oder Arbeitslofigll #
hervorgerufen weiden , bedenkt und man derechnet sich
was auf die Stunde im Durchschnitt kommt , so glaube »
wohl , ist dann das Urtheil — Schweigen . Denn soll �
Maurer oder Zimmermann seinen Pflichten als StaatsM ?
nachkommmen , so kann er nur auf unserer Forderung behäng
nur bei der Bauinnung scheinen Zweifel in diesem Punkt« r

herrschen . „ Je höher die Löhne , um so größer die WT
tionsfähigkeit , mithin nur vortheilhaft für die Geschäfts�
dieses scheint nach ihren Begriffen wahrhaft klasfisch zu
— Das trifft doch ganz entschieden zu, denn jeder Mensa- ?,
fich nur wenig mit Sozialpolitik beschäftigt hat , erkennt diese »jj-'
voll und ganz an , nur bei den Herren vcn der Innung
Zweifel in dieser Sache zu herrschen und diese Z- veifel WC

eher als „klassische "" bezeichnet werden . Ferner herrscht�
Zweifel , ob die Verkürzung der Arbeitszeit , welche vo» �
Zimmerern gestellt ist , vom Vortheile sein kann . Auch
trifft zu, denn gerade durch Verkürzung der Arbeitszeit rrnr »

Reserve A- mce oer Arbeitslosen verringert werden und ««�
halten dann um V« der Kameraden mehr resp . länger
Es wäre das also höchstens ein Schaden für die Leihas
aber ein Vortheil für die Jnttreffmten . Auch bftJvSJ
Zweifel , daß „ Akkord - Arbett Mord - Arbeit " fei . Es ist % %
klar , denn die Herren stellm die Preise so niedria , daß
treffende Ardeiter bei normaler Arbeitszett nicht zu �jj,
Lohne kommen kann , sondern noch Ueberstunden maä « # „. . hr
und ist es ihm dann wirklich geglückt ein paar Pfe # r \ 3p
heraus zu bringen , so hält man ihn mit seinem
dienten G- lde noch möglichst lange hin . Femer sagt
Blatt : „ Verkürzte Arbeitszeit — geringe Leistungen • * �
liegt wohl ein starker Schnitzer , denn dafür find ja

sogenannten Bücklingsgesellen , welche diesen Worten. �U
sprechen ; gerade diese erhatten stets eine Kleinigkeit mehr -

ihre Leistungen will ich hier nicht entscheiden , denn
besondere Ansteltigkeit ragen dieselben ganz gewißnickt �
Würde die Arbettslrast nicht von dem größten
Arbeitgeder als Waare betrachtet , so würde gewiß er »« . . »ü

Harmonie zwischen beiden Theilen herrschen , aber so ji «
meisten Herren von dem Standpuntte aus , daß &
Waare so viel als möglich auszunutzen sucht ; ist diefttt �
braucht , so ist ja zehnfacher Ersatz vorhaaden . Auch p
genanntem Blatte behauptet , daß Behörden , Private u » . y

dettgeber in der Perurtheilung deS Maurerslreiks
wefen seien . Für die letzte Kategorie mag das zutrefft »- �**
obgleich auch nicht alle Arbeitgeder damit übe « « » » itfß
denn dieses ist oft in den Blättern Publik geworden . >
Provinzialblätter haben die Taftik der Bauinnung vß
richtige « mannt . Zum Schluß sagt daS Jnnungsorga » - . f
viel mehr Sympalhie könnten die Arbeitgeber und . . ui *

fammte bauende Publikum mit den Bestrebungen der �
ihre materielle Lage zu verbeffem , haben , wenn die

ausprächen : „ Wir wollen mehr verdimm , aber metn, . i?

Hierauf kann ich nur btmcrken . daß gerade im ß
Berlin die menschliche Kraft bis auf das Aeußerste oüji

ist- Es giedt hierfür tausendfache Beweise , nur V»

von der „ Baugewerks - Zeitung " scheinen daS nicht A . �, '
oder besser gesagt , fie wollen es nicht . Es ist ja oies g. #; ,
dem Arbeiter eine gkwiffe Politik unterzuschieben .

reiche - wäre eS entschieden für die Gcsammthert , zlid�
Herren statt die Flamme nwischm beiden Theilen ' - '
geber und Nehmer . zu schüren , dieselbe zu lo » e « � f

gerade vom Blatte der Baugcwerlsmeifter müßt - o
�

strebt werden , die schon so gelockerte Harmonie ß *

srAsr ; rÄ( |
Ansichten vertreten .

Berlin , den 6. Dezember 1885 . ,9 ,

SrieNmac « der Ned�-tt -» » K
Abonnent v*

geschaffen werden .
behrm .

. H- K. Ihre
antwortet .

ad 2

Anfrage ist

zso
berell - in Nm» * -

� �

W ' Ä . »
Sparen Sie fich unnöthige Kosten .■icn «Die na , unnororge « onen . gwa " ' "

. Seidel Ackerftraße . Sie dürfen
beruhte nur auf einer Seite deS Papiers � �

MSNiWSsl -
straße 30 bei Golle . dort tagt der Arbeiter - B- "»
verzagt " ' .

Verantwortlich » Redakteur « . Er . t * ew w « » lw . Druck und « » lag von » « , w Berlin 8� Beuthstraße 2.

tot
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